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Geleitwort. 



Herr Jaiser hat mich gebeten, seinem Buclie Uber Farben- 
Photographie ein Celeitwort mitzugeben. Ich erfülle diese Bllte 
sehr gerne, denn sie gibt mir Gelegenheit, Herrn Jalser auch an 
dieser Stelle meinen besten Dank auszusprechen fUr die schönen 
farbenphotographlschen Aufnahmen, die er fttr unsere chirurgische 
Abteilung am Katharlnenhospttal gemacht hat. 

Die Parbenphotographie Ist allmählich zu einem unentbehrlichen 
Hilfsmittel der Ärztlichen Wissenschaft geworden. In müheloser 
Welse werden farbige Abbildungen von makroskopischen wie mikro- 
skopischen Präparaten hergestellt, wo sonst die Kunst des Malers 
zur Hilfe gerufen werden mußte; vor allem ermöglicht sie uns, in 
objektiver Welse den Verlauf der Krankheit zu verfolgen und die 
Ergebnisse der Therapie festzulegen. Damit wird sie zu einem 
hervorragenden Unterstü^ngsmlttel des klinischen Unterrichtes. 
Viele Präparate können nicht auf tiewahrt werden oder verlieren beim 
Aufbewahren ihre eigentßmllchen Färbungen, man denke an die ofil 
flüchtigen Farbenspiele der Hautkranken und die so charakteristische 
Gesichtsfarbe bei Herz- und Leberkrankheiten. Es wäre gewii> 
dankbar und verdlenslllch, eine farbige ärztliche Physiognomik zu- 
sammenzustellen! 

So wird wohl Jede Klinik und jede Krankenanstalt der Farben- 
Photographie nichf mehr entraten können. 

Um die Entwicklung ihrer Technik hat sich Herr Jalser zweifels- 
ohne große Verdienste erworben. Ich wünsche ihm und seinem 
Buche den besten Erfolg, nicht bloß zur Befriedigung des Autors, 
sondern in erster Linie zur Befriedigung derjenigen, die sich mit 
der Farbenphotographle beschäftigen wollen. Sie werden an dem 
Buche einen treuen Ratgeber haben. 

Prof. Dr. Steinthal. 
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Vorwort des Verfassers 



Leider wird der Photographie auf medizinischem Gebiet immer 
noch nicht die aiigemdne Beachtung geschenict, die im Interesse 
der Wissenschaft nötig wäre. 

Die VerwendungsmOgiichlcelt der Photographie für ärztliche 
Zwecice ist belcanntUch Ja eine recht vielseitige. 

Außer der so wichtigen Röntgen pholographie interessieren in 
erster Linie Aufnahmen im Gebiete der Neurologie und Psychiatrie. 

Die Aufzeichnung rasch vorübergehender Phänomene ist gerade 
hier sehr wichtig und, soweit nicht die Kinematographie dabei zu 
Hiife genommen werden muÜ, ist fUr solche Pdile die Stereosicopie 
die geeignete Methode. 

Als weiteres wichtiges Indikationsgebiet für photographische 
Aufnahmen kommen in Betracht kinematographische Aufnahmen 
schwieriger Operationen sowie Aufnahmen auf orthopädischem Ge- 
biet bei Gangr- und sonstigen bewegungssfoningen , die Photo- 
graphie des Kehikoptinneren, des Augenhinlcrvirunds , des Marens 
und der Blase; außerdem sind zu erwähnen die phoiographiöchen 
Registriermethoden zur Untersuchung der Herztätigkeil und neuer- 
dings die Feststellung der Bestrahlungsgrenze bei karzinomatösen 
Geschwüren. 

Einen Schritt weif er führt die piioiographische Wiedergabe der 
Intensität der Tuherknlinredklion nach Pirquet sowie der I.uctin- 
redkiion nach Notrucdi; eine exakte Registrierung dieser beiden 
Phänomene \er\\eiöi uns auf das Gebiet der Farbenphotographie. 
Auch die an Mannigfaltigkeit der Farbe so reich bedachten Arten 
von Haut- und Geschlechtskrankheiten sind diesem Zweige wissen- 
schaftlicher Photographie tribiiii^nichtig. 

In Krankcn^a-schichten lielk öicli durch beigefügte photograpiiiüclie 
Aufnahmen, die in besonderen Fällen wiedcriioli >vLirden, das ge- 
schriebene Wort nicht nur wesentlich lebendiger gestalten, es würde 
dadurch bei selteneren Fällen auch wertvolles Anschauungsmaterial 
fUr die Jüngere Generation geschaffen. 

Durch Erfindung der Farbrasterplatten ist das lange Zelt unlös- 
lich erscheinende Problem der Photographie in natürlichen Farben 
vorläuflg zu einem gewissen Abschluß gelangt. Danic der uner- 
müdlichen und bewundernswerten Ausdauer ihrer Erzeuger hat die 
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Vorwort des Verfassers. 



Autochromplatte der Oebr. Lumi^re die Welt sich erobert. Nicht 
nur ein 8To0erTeil von Pachphotographen und Amateuren hat diesem 
neuen Zweig der Photographie mit Interesse und Begeisterung sich 
zugewandt, das neue Verfahren hat auch Eingang und Anwendung 
in Wissenschaft und Industrie gefunden» was Wunder, da0 auch die 
medizinische Wissenschaft dieser einfachen und zuverlässigen Art 
der farbigen Darstellung von Kranliheitsbildem sich bemächtigte. 
Und das mit vollem Recht! 

Moulagen und farbige Zeichnungen mögen nach wie vor als An- 
schauungs- und Demonstrationsmateriei Verwendung finden, können 
und sollien aber nicht als Ersa^ für Parbenaufnahmen dienen, die, 
besonders in der Projeiction. mit verblüffender Naturtreue und be- 
stechender Farbenpracht sich präsentieren. Vorausgese^t, daß sie 
kOnsHerisch und technisch einwandfrei sind. 

Leider Ist aber gerade hier sehr oft der Wunsch der Vater des 
Gedankens. 

Zweifellos existieren mancfie guten und brauchbaren Sachen, 
häufiger aber noch trifft man Aufnahmen, die unter Außerachtlassung 
der elementarsten Forderungen an Technik und Kunst entstanden 
sind. 

Solche Aufnahmen nach Möglichkeit einzuschränken, soll die 
Aufgabe des vorliegenden Werkchens sein; dem Anfänger ein ZU" 
verlässiger Lehrer, dem Fortgeschrittenen ein guter Berater! 

Gclinc^t CS dann, weife und weiteste Kreise von Naturforschern 
und Ärzten !ür das schöne Verfahren zu iiiieressieren und zu ge- 
winnen, SD wäre der Wunsch und die Absicht des Verfassers in 
reichstem MdL\? erfüllt 

Zum öchiussc entledige ich mich der angenehmen Pflicht, 
Herrn Prof. Dr. Steinthal, Direkior der chirurgischen Abteilung, Herrn 
Dr. K. Sick, Direktor der inneren Abteilung, durch dessen Ver- 
wendung die Farbenphotographie an unserem Institut eingeführt 
wurde, sowie Herrn Sanitätsrat Dr. Hammer und Herrn Hofrat Koch 
für das meiner Sache stets entgegengebrachte inieresse herzlichst 
zu danken. 

Meinem Herrn Verleger, der weder Kosten noch Mühe ge- 
scIkuI lidi, dd.^ Werkchen zur Unterstützung des Texts niii bchwarzen 
und farbigen Abbildungen zu illustrieren, bin ich gleichfalls zu Dank 
verpflichtet, ebenso dankbar bin ich meinen Lesern für Milleilung 
von Fehlern und von Verbesserungen. 

Slungan, im Mai 1914. 

Jaiser« 
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1. Kapitel. 



Der Aufnahmeraum. 

Wer öfters Parbaufnahnien zu machen hat» richte afch» faHa ein 
Tageslichtatelier nicht achon vorhanden ist, einen Aufnahmeraum 
fUr Kunstlicht ein. Hierzu genügt, da kein GlasvorlMu zur Aus- 
nü^ung des Tageslichts benötigt wird, jeder mälMg groOe Raum. 
Seine Lünge sei mindestens 5, die Breite 9,0—5,5, die Höhe gleich- 
falls 9—5,5 m. 

An der Breitseite liege zur Ventilierung mindestens ein Penster. 
Die Wände seien zur totalen Reflexion des Lichts weif} gestrichen, 
es Icönnen Jedoch auch schon vorhandene Anstriche oder Wand' 
beläge benii^t werden. 

In diesem Pal! ist jedoch die Expositionszeit eine verlängerte; 
findet Bii^iicht Verwendung, so muD, dem Reflexionswert der vor- 
handenen Farbe entsprechend, mehr Pulver genommen werden. 
Nachstehende Tabelle zeigt den Helligkeitswert von verschieden ge- 
färbten Deelsen- und Wandbekleidungen. 

TattcUe I. 



Deckenfitrbung 

Sehr hell 
Sehr hell 

Mittel 
Selir hell 

MÜld 
Selir dunlcel 



WaminirlMiiig 

Sehr hell 

Mittel 

Mitlei 
Sehr dunkel 
Sehr dunkel 
Sehr dunkel 



Gestimlcr 
Reflexionswert 

100 
76 
60 
80 
35 
20 



Im Aufnahmerdum seien zweckmäßig folgende Gegenstände 
untergebracht : 

1. der Aufnahmeapparat, 

2. die Lichtquelle, 
5. ein Hintergrund, 

Jals«r. PcibcnplMtegrtipMc In ilcr Medizin. 1 



Digrtized by Google 



2 



Oer AnfnahmeapiNiral. 



Tabelle II. 



Färbe der Wandtapete 



Rcßekiiertes Licht 



Schwach grünlich 
Hellgelb 
Schwach fleischfarben 

Hell bläulichweiß 
Hell graugrün 



25 V 



öS"« 
49% 
45 



51 % 



4. ein kleiner Tisch event. mit beinstü^n, 

5. zwei bis drei Sfiihle, 

6. ein Dämpfuni,'sschirin, 

7. ein ßeflex^chirm. 

Werden die Kranken ganz oder teilweise entkleidet, so muQ für 
entsprechende Temperierungr des Raums gesorgt werden ; steht eine 
passende Wärmequelle nicht zur Verfügung, so leistet ein transpor* 
tabler kielner Petroleumheizkörper, die heutzutage recht kompendifts 

und ohne den ominösen Geruch gebaut werden, gute Dienste. 

In den folgenden Kapiteln wird das Mobiliar des Aufnahme- 
raums, da CS für farbenphotographische Aufnahmen zugestu|^t sein 
muß, der Reihe nach besprochen werden. 



Für Farbenaufnahmen kann ieder schon vorhandene Apparat 
Verwendung finden, sofern er die Forderungen erfüllt, die an eine 
Kamera von guter Qualität gestellt werden müssen. 

Das Objektivbrett muß mindestens vertikal, besser auch hori- 
zontal verstellbar sein. Das Laufbrett muO mehr als die doppelte 
Lange der Brennweite des verwendeten Objektivs haben; bei Neu- 
anschafTuHf^ berücksichtige man, um auch mit langbrennweitigen Ob- 
jektiven arbeiten zu können, möglichst Fabrikate mit dreifachem 
Bodenauszug. 

Die Verschiebung von Objektivbretf und Mdiischeibe mul) durch 
Trieb erfolgen, die am Hinterteil des Apparats befindlichen Arre- 
tierungsschrauben dürfen sich nach dem Anziehen nicht lockern. 
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Fig. 1. Globus 1. Atelierkamera 
von Herbst u. Firl. 



Der Auszug sei, wenn möglich, aus Leder, prismatisch und von 
quadratischem Querschnitt. Der Mattscheibenrahmen muß um eine 
horizontale Achse neigbar sein, die Mattscheibe muß in Hoch- und 
Querlage sich drehen lassen ; wenn 
möglich, soll der Apparat so gebaut 
sein, daß die Visierscheibe beim 
Einbringen der Kassette am Ap- 
parat verbleiben kann. 

Die Kassetten seien aufklapp- 
bar, die Schieber sollen umlegbar 
sein (Jalousicschieber). Die ge- 
stellten Anforderungen sind nur als 
Anhaltspunkte für den Kauf aufzu- 
fassen ; sie sind ohne Einschränkung 
nicht für jeden Apparat zu stellen. Beispielsweise nicht für Hand- 
apparate, die allerdings auch in nur beschränkter Weise zu Aufnahmen 
im Atelier Verwendung finden können. 

Wer nicht zu sparen braucht, beschaffe sich am besten zwei 
Apparate; einen kleineren Handapparat mit Auszug für Aufnahmen 
auf der Krankenabteilung und einen großen Stativapparat für den 
Aufnahmeraum, der tunlichst an Ort und Stelle zu verbleiben hat. 
Als kleineren Apparat verwende ich die Ernemann-Zweiverschluß- 
kamcra Heag VI, als Atelierapparat die Kamera Globus I für klinische 
Photographie von Herbst u. Firl, Görli^ (Fig. 1). Letztere zeichnet 
sich durch denkbar vielseiligste und vollkommenste Ausstattung aus. 
Hergestellt aus imprägniertem Mahagoniholz ist sie mit zahlreichen 
Messingbeschlägen versehen und außerdem zum Schule mil Messing- 
winkeln verstärkt. 

Der Auszug ist dreifach, durch Zahn und Trieb. Der Hinter- 
rahmen ist horizontal und vertikal drehbar, das Vorderteil ist gleich- 
falls ncigbar. Besondere Skalen dienen zur Parallelstellung von 
Vorder- und Hinterteil. 

Das Objektivbrett kann horizontal und vertikal, die Mattscheibe 
mit Umstellrahmen hoch und quer verstellt werden. Der Balgen ist 
aus bestem Rindleder. Um auch stereoskopische Aufnahmen machen 
zu können, wird eine Stereoskopeinrichlung auf Wunsch mitgeliefert. 
Nicht minder wichtig als der Apparat ist die Güte des Stativs. 

Auch hier haben wir zu unterscheiden zwischen Stativen, die im 
Aufnahmeraum Verwendung finden, und solchen, deren Konstruktion 
und leichtere Bauart bequemen Transport gestattet. 

In Fig. 2 sehen wir mit der geschilderten Kamera Globus I das 
Stativ Nr. 250 b derselben Firma abgebildet. Es ist eine Spezial- 
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Der Aufnahmeapparat. 



konstruktion, die für Zwecke der klinischen Photographie Verwendung 
findet. Das Stativ läßt sich natürlich auch für Apparate anderer Her- 
kunft verwenden. Sein höchster Stand ist 160 cm, der niedrigste 
ca. 50 cm. Es bietet durch festen Standpunkt absolute Gewähr für 
vollkommenste Erschütterungsfreiheit. Eine Treppe dient zur be- 




Fig. 2. Großer Aufnahmeapparat für klinische Photographie. 

quemen Einstellung bei nach abwärts gerichtetem Objektiv. Als 
transportables, sehr gutes Stativ empfehle ich das Schnappstaliv von 
Ernemann. 

Einmal verschieb-, zweimal aufklappbar mißt es zusammen- 
gelegt 55, aufgeslellt 163 cm und wiegt, aus nalurpolierter Esche 
hergestellt, nur 900 g. In Verbindung mit einem Zwischendreieck 
läßt sich jede Stellung des Apparats ermöglichen (Fig. 3). Als 
Mittelding zwischen einem soliden Reisestativ und dem mehr massi- 
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gen Atclicrstativ ist das Globus-Heimstativ zu bezeichnen, das mit 
bestem Erfolg gleichfalls für Zwecke der klinischen Photographie 
verwendet werden kann (Fig. 4). Da der Stand des Stativs ein 
^ äußerst stabiler ist, können Belichtungen 

^^^^^^^^ auch von längerer Dauer erschüttc- 

M^^^^^^U rungsfrei vorgenommen werden. 

Die höchst erreichbare Höhe, die 
irch zwei von überselzter Spindel ge- 
)ene Säulen verstellbar ist, beträgt 
136 cm. Der Trieb steht ohne 





Fig. d. Schnappstativ mit Zwischen- 
dreieck. 



Fig. 4. Globus Heimstativ 
von Herbst u. Firl. 



besondere Arretierung in jeder Höhe fest. Will man Aufnahmen 
schräg nach vorn machen, beispielsweise Kranke im Bett oder auf 
dem Operationstisch, so läßt sich das durch die eigenartige Bauart 
des Stativkopfs — er läßt sich durch eine halbrunde SchliOscheibc 
in jeder Lage feststellen — leicht ermöglichen. 

Was die im Handel befindlichen Metall-, speziell Aluminium- 
stative anbelangt, so kann ich nur dringend raten, sich ein solches 
nur dann anzuschaffen, wenn es sich um kleinere Apparate, Ko- 
daks etc. handelt, bei Verwendung größerer Apparate, wie wir sie 



6 



Ol^kliv, Blendenbeseicliniing und Veraddutf. 



für unsere Zwecke benöfii?cn, bildet ein Metallsfdiiv - - ich kann 
das aus eigensfer Überzeugung sagen — bei hohem Anschaffungs- 
preis eine Quelle fortwährenden Ärgers für den glücklichen ßesi^er. 



5. Kapitel. 

Obfektiv, Blendenbezeichnung und Verschluß. 

Das Objektiv. 

Wdhrend lür ^feilichIaufnahmen der größeren Tiefenschärfe 
wegen Anasligmate mifflcrer Lichtstärke von F 6,8—7,7 für Auto- 
chromaufhahnien zweckmäßiger sind, kommen zur Erzielung mög- 
Hchsl kurzer Belkhlungszeifen für Aufnahmen bei Kunslficht nur 
sehr lichtstarke Obfektive mit der wirksamen öfliiung P 5-& in 
Betracht; ais üufferste noch zulässige Lichtstärke muf^ P 6,S be- 
trachtet werden. 

Gute chromatische Korrektion Ist erste Bedingung, natürlich 
müssen auch die übrigen Fehler wie Koma, Astigmatismus, Bild* 
feMkHlmmung, Verzeichnung und Parbenvergröl^erungsfehier mehr 
oder weniger vollkommen behoben sein. In idealster Welse ge- 
schieht das l>ei den Anastigmaten, speziell bei den neueren Typen 
der Doppelaiustigmaten. 

Da nicht jedes Objektiv als UnlversalobjektW gebaut werden 
kann, sondern in der Konstruktion dem Jeweiligen Zweck seiner 
Verwendung angepaßt werden muß, ist in erster Linie Klarheit dar-* 
über erforderlich, was wir von einem Objektiv, das fUr Zwecke 
der Parbenphotographie verwendet werden soll, verlangen müssen 
und verlangen können. 

Im allgemeinen wird die Brennweite so groß genommen, wie 
die Diagonale des verwendeten Plattenformats. 

Um bessere perspektivische Bildwirkung zu erzielen, empfiehlt 
es sich fedoch, längere Brennweiten zu verwenden. 

Noch aus einem anderen Grunde sind speziell für Aiifniihmcn 
begrenzter Stellen längerbrenn wcilige Objektive solchen mit kürzerer 
Brennweite vorzuziehen: 

Die GröDe eines Objekts ergibt sich, wenn Abstand und 
Brennweite gegeben sind, aus folgender Formel: 

Absland - Br en nweite 
Brennweite ' 
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belrd^t demnach der Abstand des aufzunehmenden Gegenstands 
vom Objektiv 2 m und die Brennweite 50 cm, so ergibt sich eine 

200 - 30 



— rund 5,7, wflhrend wir bei Ver- 

dessen Brennweite der Diagonale des 



Verkleinerung von ^ 

Wendung eines Objektivs, 
Plattenformats, beispiels- 
weise 21 cm bei Format 
*^iH entspricht, eine rund 
8,6fache Verkleinerung er- 
halten würden. Wir be- 
liommen also vom sdben 
Standpunlrt aus mit einer 
längeren Brennweite das 
Objekr grö0er, das ist, 
wenn man, um der Per- 
spektive nicht zu schaden, 

nicht zu nahe an das Objekt herangehen und tro^em eine ge^ 
wttnschte Grölte erhalten will, ein nicht zu unterschft^nder Paktor. 

Die nachstehende Tabelle zeigt, unter Verwendung der ge- 
brauchlichsten Brennweiten, die bei einem bestimmten Abstände des 
Objektivs vom Objekt erzielte Verkleinerung: 




Fig. S. QOrz, Dogmar 1 : 4Jb. 
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') hei Proicklioncn: Absland des Schims VOm Objektiv* 
') Bei Projektionen: Vergrüikrung. 
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Du aber anderseits wieder bei Uingerer Brennweite die Tiefen- 
schürfe abnimmt und durch Blenden nicht ausgeglichen werden 
soil, weil grölHe BildheHigiceit angestrebt werden mud, so gehe man 
Uber eine Brennweite von 24—90 cm nicht hinaus. Das erschänf 
auch im Interesse des Biidlcrelses angebracht, der bei Verwendung 
noch längerer Brennweiten fUr allgemeine Zwecke zu Idein werden 
würde. 

Die Beziehungen zwischen Bildwinlcel, PiattengrdOe und Brenn- 
weite lassen sich aus der von der Firma Görz aufgestellten 
Tafel 5. 9 für fede Brennweite und Jedes Plattenformat leicht er- 
mitteln. 

Um die Tafel zu verstehen, denke man sich in Punkt 0 ein 
Objektiv mit 50 cm Brennweife, die Horizontale nach rechts sei 
dessen optische Achse, und im Punkt 30 sei die Einstellung erfolgt. 
Die Mattscheibe oder Platte ist dargestellt durch die in diesem Punkt 
errichtete senkrechte Linie. Nun werden durch die Strahlen, die 
von 0 aus in Abständen von 5 zu 5° gehen, auf der Platte die 
halben Bilddurchmesser für die entsprechenden halben Bildwinkel 
abgeteilt. Für kleinere Brennweiten als 30 cm denke man sich die 
Platte dem Objektiv nähergcrUckf, und um die Tafel auch für größere 
Brennweiten zu verwenden, sind diese als Vielfache von kleineren 
aufzufassen. Neben dieser Darstellung befindet sich noch eine 
Zusammenstellung der gebräudilichsren Plaffcnformate in metri- 
schem lind englischem Mal^stab und daneben die halbe zugehörige 
Uiai,'ündle. 

öoll nun z. B. die Präge beantwortet werden, welche Plailen- 
größe ein Objektiv von 21 cm Brennweite, das einen Bildwinkel von 
80** deckt, auszeichnet, so läßt sich die Aiiiwort leicht aus dieser 
Tafel entnehmen. Man gehe von l) aus auf der Horizontalen nach 
rechts bis zum Punkt 21 und verfolge die Senkrechte von dort aus 
bis zum Schnittpunkt mit dem Strahl, der mit 40'* bezeichnet ist. 
Dieser Schnittpunkt befindet sich in der Höhe 17,6. Nun sieht man 
nach, welches Plaiienformdi eine iialbe Diagonale hai, die diesem 
gefundenen Wert entspricht, und findet ",i7 cm. 

Analog läßt sich das Gesichtsfeld bestimmen. 

Hat z. B. das Objektiv 8 cm Brennweite und deckt es gerade 
das Format ^it, so sucht man zunädist, welche haibe Diagonale 
das Format *it hat, und findet 7,5. Dann geht man auf der im 
Punkt 8 errichteten Senkrechten 7,5 Teilstriche nach oben und findet, 
daß diese BÜdgröfie einem halben Gesichtsfeld von 45* entspricht. 
Das Objektiv hat demnach einen Bildwinket von 86^ 

Auf ühniiche Weise 150t sich schließlich auch die Brennweite 
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aus der Tafel entnehmen, wenn Plattengröße und Mdwlhkel gegeben 
sind (nach Görz). 

Zur Ermittlung der Tiefenschärfe dient, wenn Blende und Ein- 
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Fig. 6. Tafel zur Ermiitlung des Bildwinkels und des Gesichtsfelds 

sowie der Brennweite. 

Stellweite bdnamt sind, die gleichfalls von der Firma Görz ausge- 
arbeitete Tabelle (S. 10). 

Auf der linken Seite derselben sieht man eine Skala EE, weiche 
die Einstell weiten von 1,8 m bis oo Irfigf, während auf der rechten 
Seite symmetrisch zu einem kleinen wagerechten Querstrich sich 
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zwei Skalen Fl und P2 für die Brennweiten von 70— 250 mm be- 
finden. Die obere dienl zur Lrmiillung der vorderen, die unlere zur 




Fig. 7. Tafel zur Ermittlung der Tiefenschärfe. 
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f^rmitrlung der hinteren Tiefe. Zwischen den Skalen E E, P 1 und 
P2 sind eine Anzahl purflUeler Linien gezogen, welche oben ml! 
der relativen Öffnung, unten mit den entsprechenden Stolzeschen 
Belichtungszahlen bezeichnet sind. Dieselben werden strahlenförmig 
durchkreuzt von anderen Linien, die nach den verschiedenen Ein- 
stell weiten zielen. Noch sei erwähnt, daß der Tafel der Wen 
9 = 0,1 mm zugrunde gelegt wurde. 

Die Oenil^ung der Tafel wird am besten durch ein beispiel 
erklär! : 

Es soll die Tiefe eines Objektivs mit der Brennweite F = lÖÜ mm 
und dem öffnun^sverhältnis 1 ; 6,d bestimmt werden, wenn dasselbe 
auf 3 ni eingesiellt ist. 

Man verbindet die beiden der Brennweite 180 entsprechenden 
Punkte mit dem l^unkf 3 auf der Skala für die Einstellweite. Die 
Schninpunkte der gezogenen Gerdden mit der senkrechten Linie, 
welche dem Offnungsverhältnis 1:6,8 entspricht, liegen ungefähr 
bei 2,8 und ö,25 und zeigen die vordere ui^ die hintere Tiefen- 
grenze an (nach Görz). 

Verfolgt man die beiden gezogenen Geraden nach links, so 
sieht man, ddl} mit wachöeiidem öfTnungsverlidlinis die Tiefe ge- 
ringer wird, ein Blick nach rechts dagegen lehrt, daD bei kleinerem 
Offnungsverhältnis die Tiefe wächst. 

Da bei Parbplatten und künstlicher Lichtquelle stets mit voller 
Öffnung gearbeitet werden muff, Ufft aich, um bei einer Brennweite 
von 30 cm. noch genügend Lichtstärke und Tiefenschärfe zu haben, 
die Verwendung erstklassiger Oblekttve nicht umgehen. 

Wer auf vielseitigste Abstufliarfcelt der Brennweiten für ein be- 
stimmtes Plattenformat bei guter Lichtstärke Wert legt» schaffe sich 
den Pantarsatz von Görz oder den Fhrotarsa^ von Zei0 an; bei 
beiden Sä^n lassen sich je zwei Linsen gleicher oder verschiedener 
Brennweite zu einem Doppeloblektiv vereinigen, dessen Helligkeit 
bei symmetrischer Linsenkombination bis auf 1 : 6,9 steigt, also 
immer noch innerhalb der für Verwendung von Kunstlicht zulässigen 
Helligkeitsgrenze sich bewegt. Als Einzelobjektive mit hoher Licht- 
stärke sind zu nennen: 

1 . Die Tessare von Zeil? (1 : 5,5, 1 : 4,5 und 1 : 6,5), die neben 
grof)er Lichtstarke besonders hohe Bildschärfe und Brillanz inner- 
halb eines großen Felds aufweisen. 

Die Tessare besinn unverkinete Pront-, verkittete Hinterlinsen, 
das hintere Linsenpaar ist als Objektiv fiir sich allein nicht ver- 
wendbar. 

2. Görz, Doppelanastigmat »Dogmar*" (Fig. 5). 
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Dieses Objektiv, das erst seit Anfang dieses Jahres dem Handel 
Ubergeben wurde, besteht aus zwei unverkitteten Linsenpaaren vcr- 




Flg. 8. Görz. Panlar 1 : 6.3. Fig. 9. Görz. Hypar t : 5.5. 



schiedener Brennweite, von denen jedes, entsprechend abgeblendet, 
benutzt werden kann, so daß das Gesamtobjektiv die Verwen- 
dung von drei Brennweiten ermöglicht, die in folgendem Verhältnis 
stehen : 



Dogmar 


1 :4,5 


1 :5.5 


1 :6.3 


Brennweite des ganzen Objektivs . . 


1 100 mm 


100 mm 


100 mm 




158 » 


167 . 


170 . 


II 


186 . 


186 , 



Das Objektiv besitzt hohe Lichtstärke, vorzügliche Schärfe und 
ebenes Bildfeld. Koma und Verzeichnung sind vollständig aufge- 
hoben, ebenso sind störende Reflexe vollständig vermieden. 

3. Das Hypar von Görz (1 : 3,5 und 1 : 4,5) besteht aus nur 
drei Linsen, einer negativen, die von zwei positiven umschlossen ist. 

Die große Lichtstärke dieses Objektivs hat zur Folge, dat> die 
Tiefenschärfe nur einen Winkel von 35—45" umfalJl. 

4. Das Heliar von Voigtländer (1 : 4,5) besteht aus zwei ver- 
kitteten positiven Systemen, die eine negative Einzeilinse um- 
schlieOen. 

Bei großer Lichtstärke beträgt der Bildwinkel für die bei voller 
Öffnung scharf ausgezeichnete Platte 50". 

5. Der Doppelanastigmat 1 : 4,5 von Ernemann umfaßt einen 
Bildwinkel von 60" und eignet sich wegen seiner guten chromati- 
schen Korrektion gleichfalls gut für farbige Aufnahmen. 

Dasselbe gilt von dem Doppelanastigmaten 1 : 5,4 derselben 
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Firma, dessen gleichfalls symmetrisches, unvcrkittetcs Linsensystem 
einen Bildwinkel von ca. 70" umfaßt. 

Weitere empfehlenswerte Objektive finden sich S. 122 aufgeführt. 




Fig. 10. Voigfländcr, Fig. 11. Ernemann. 

Heliar 1 : 4,5. Doppelanasligmal 1 : 4,5. 




Flg. 12. Ernemann. Doppelanasligmal 1 : 5,4. 



a b c 




Fig. 13. Verschiedene Formen von Objektivfassungen. 

Nach ihrer äußeren Form und der Art ihrer Verwendung unter- 
scheidet man: 

1. Objektive in Normalfassung (Fig. 15c). 

Diese Fassung ist hauptsächlich für Stalivapparate bestimmt 
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und enthält Vorder- und Hinierlinsen in einem Objektivstu^en aus 

Messinge eingeschraubt. 

Dä bei Objel<tivcn mit längeren Brennweiten und hoher Licht- 
stärke der Linsendurchmesser entsprechend groß sein muß, ist 
sei bsi verständlich auch der Rohrstu^en entsprechend groß und 
schwer: zur Anbringung von Objektiven mit den erwähnten Eigen- 
schaften können deshalb nur stabil gebaute, auf besonderen Stativen 
montierte Apparate mit entsprechend groß gewähltem Objektivbreit 
in Betracht kommen. 

2. Objektive in Einstellfassung (Fig. 15b). 

Dieser Typ wird nur für kürzere Brennweiten gewählt und meist 
nur für Apparate mit feststehendem Auszug. Die Einstellung er- 
folgt durch ein Schneckengewinde (Archimedesgewinde) auf ver- 
schiedene Entfernungen; der Abstand des Objekts ist am Objekliv- 
ring in Metern aufgraviert. 

3. Objektive mit versenkter Fassung^ (Fig. läa) enthalten den 
Objekiiv5iui>en nach hinten verlegt, der Anschraubring ist deshalb 
nach vorne gerückt. Objeklivfassungen dieser Art werden für 
Apparate mit gedrungenem Bau, wo auf Verlegung aller vorsiehen- 
den Teile nach innen Wert gelegt wird, verwendet. Die Einstellung 
wird nicht am 01)jekiiv vorgenommen, sondern auf der Mattscheibe, 
wie bei Normalfassungen. 

4. Oblektive in Verschlufffassung enthalten an Stelle des Mittel- 
rohrs einen modernen, mit Irisblenden versehenen Verschluß. 

Da auf die Berechnung eines guten Objektivs ein großer Auf- 
wand von geistiger Arbeit und Zeit verwendet werden muß, da 
außerdem bei jedem neuen Glasfluß diese Berechnung aufs neue 
vorgenommen und die Bearlteitung der Linsen bei (besseren Ob- 
jektiven von Hand erfolgen muß, so stellt sich der I>reis fUr ein 
gutes Objektiv auch dementsprechend hoch ; als Wertobjekt ist es 
deshalb mit der entsprechenden Achtung und Sorgfalt zu be^ 
handeln. 

Nach Gebrauch werde es, vor Staub geschützt, in einem Etui 
oder Ledersackchen aufbewahrt: Staub bewirkt bei der Aufnahme 
Schleier und schädigt die Politur; man Ubergehe deshalb vor und 
nach Gebrauch unter Vermeidung von Druck die Linsen mit dnem 
Stückchen feinen Leders oder mit weichem japanischem Seiden- 
papier. Bei BH^Rchtaufhahmen werden während des Abbrennens 
mitunter kleine KUgelchen geschmolzenen Metalls fortgeschleudert. 
Treffen diese glühenden Parfikelchen zufällig die Linsen, so hinter- 
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lassen sie untilgbare Flecken darauf : man stelle deshalb die Lampe 
nicht zu nahe am Objektiv auf. 

Wird das Objektiv auseinandergenommen, so sorge man dafür, 
daO die Linsen wieder in richtiger Lage in den Rohrstu^en kommen. 




Fig. 14. Gönz, Sekforenverschluß. Fig. 15. Thornlon-Pickardverschluß. 

ferner müssen sie fest, jedoch ohne Zwang, eingeschraubt werden. 
Man vermeide auch schroffen Temperaturwechsel, da beim Be- 
schlagen die Politur der Linsen gleichfalls leidet. 

Ein Berühren und Anfassen der Linsen ist zu unterlassen: 
jeder Fingerabdruck macht sich auf der Linse als Politurfchler be- 
merkbar. 

Der Verschluß. 

Nach der Art ihrer Funktion kann man die Objektivverschlüsse 
einteilen in: 

1. Fall-, 2. Schieber-, 3. Scheren-, 4. rotierende, 5. Klappen-, 
6. Zentral- oder Sektoren-, 7. Rouleau- und Schlitzverschlüsse. 
Verschlüsse der Kategorien 1—4 werden an billigeren Apparaten 
angebracht, Klappenverschlüsse hauptsächlich an Afelierapparaten, 
Zentral- oder Sektorenverschlüsse an allen modernen Apparaten 
mit besserer Optik. Häufig sind diese nach dem Zweiverschluß- 
typus gebaut und besi^en neben dem zwischen den Blenden arbei- 
tenden HauptverschluO für kürzeste Expositionszeiten noch einen 
Schlit^verschlut?, der unmittelbar vor der Platte betätigt wird. 

Rouleauverschlüsse nach Art des Thornton -Pickardverschlusses 
(Fig. 15) werden entweder an den Apparat angebaut oder auf das 
Objektiv aufgesetzt. Die erste Forderung, die an einen Verschluß 
zu stellen ist, ist die, daß er erschütterungsfrei arbeitet; weiter muß 
von Verschlüssen, die Anspruch auf erstklassige Fabrikation er- 
heben, verlangt werden, daß die angegebenen Expositionszeiten tat- 
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Fig. 16. Unikumverschluß 
von^Bausch u. Lomb. 



In Verbindung mit 



sächlich auch stimmen und eingehalten 
werden. Gerade in dieser Beziehung wird 
viel gesündigt und Fehler bis zu 40^,.. 
wurden bei billigeren Verschlüssen schon 
beobachtet. Man sei deshalb billigeren An- 
geboten gegenüber skeptisch; als erst- 
klassige und zuverlässige Verschlüsse kenne 
ich aus eigener Erfahrung die Automatver- 
schlüsse von Bausch und Lomb (Fig. 16), 
den Görz-SektorenverschluD (Fig. 14), den 
CompoundverschluO von Deckel, München, 
den Koilosverschluß von Kenngott, Paris 
(Fig. 17), sowie sämtliche Typen von Ernc- 
mann. 

der Blit^lampe ist der Thornton- Pickard- 



verschluß als guter und zuverlässiger Verschluß 5. 59 erwähnt. 



Die Blenden. 

Auf keinem anderen Gebiete der Photographie herrscht ein 
solcher Wirrwarr als bezüglich der Blendeneinteilung und der Blenden- 
bezeichnung; ein näheres Eingehen auf 
dieses Thema dürfte deshalb angebracht 
sein. 

Die Einleilung und Bezeichnung der 
Blenden erfolgt am zweckmäßigsten nach 
den Beschlüssen des internationalen 
Photographenkongresses, wonach jede 
Blende durch einen Bruch von der Formel 
F : n gekennzeichnet wird, hierbei gibt n 
die Zahl an, die man durch Division der 
absoluten Brennweite durch den wirk- 
samen Durchmesser der Blende erhält. 
Diese wirksamen Durchmesser der Blen- 
den sollen stets der Reihe angehören: 

F4; F5,6; F8; F 11,5; F 16; F 25; F52; F 45. 
Ein Objektiv ist demnach auf F 8 abgeblendet, wenn der wirk- 
same Blendendurchmcsser 8mal in der Brennweite enthalten ist, 
oder — um ein bestimmtes Beispiel zu wählen: bei einem Objektiv 
mit 120 mm Brennweite muß der wirksame Blendendurchmesscr 
120 




Fig. 17. Keilverschluß 
von Kenngoll. 



8 



15 mm betragen, falls dasselbe auf F 8 abgeblendet sein soll. 
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Mit der Wahl der Blendenbezelchnunsr nach den Beschlüssen 
der Pariser Kommission sind zwei nicht zu unterschätzende Vor- 
teile vericnlipft: 

1. Alle Objektive mit derselben relativen Öffnungr erfordern die- 
selbe Belichtungszeit. 

2. Die BenUtzunsr der nfldistkleineren Blende verdoppelt die 
Belichtungszeit: nimmt man beispielsweise 1 Sekunde als Exposi- 
tionszeit für F 4» so ist bei F 5,6 2; bei F 8 4; bei F 11,5 8 Se- 
kunden lang zu belichten. 

Will man die Expositionszeit für irgend eine BIendengr5ße er- 
mitteln, so dividiert man die höhere Blendenzahl durch die niedrigere, 
von der die Belichtungszeit bekannt ist: man erhält dann den Fak- 
tor, mit dem die bekannte Zahl zu vervielfachen ist, um die gesuchte 
relative Expositionszeft zu erhalten. 

Isi tür F4 eine Belichtung von 2 Sekunden nüiig, so ist fUr 
96 

F 96 eine = 24mal längere Zeit erforderlich, man mul> deshalb 

24 X 2 48 Sel^unden belichten. 

Sämtliche Görz-Objektive sind mit relativen Belichtungszahlen 
versehen und zwar entspricht die 
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Ein anderes Blendensystem, die Uniform System Numbers 
<U. S. No.) trifft man bei sämtlichen englischen und amerikanischen 
Objektiven (Kodaks). 

Es entspricht die 
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Jaiser, Parbenphotographie in der Medizin. 2 
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Blendenzahl 64 disr relativen öffnüng i : S2 

•m n - ' n' • 1 :45 

„ 286 « „ » 1 : 64 

Bei öteinheilobjekliven entsprechen die 
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Bei den Zeißobjektiven älterer Kanalruktion wird nach dem 
Vorschlag von Dr. Rudolf die Biende mit der relativen Öffnung 
1 :50 als Einheit -der- relativen Lichtstärke angenommen. 

Es entsprechen die . 

Blendenzahlen 1 der relativen Öffnung 1 : ^(^ 
» 2 ^ „ „ 1 ; 56 

•it^. 4« „ 1:25 

■ » ' ^ n n n 1:18 

» ; 16 „ „ « 1 : 12,5 

• ^ 52 f, M n 1.9 

n ■ 64 ^ \ ' „ 1 : 6,3 

« 128 « n „ 1 : 4,5 

n 2b6 n „ „ 1 : Ö.2 

Hier verhalten sich also die den Blenden entsprechenden Ex- 
Positionszeiten linter- gleichen Umstünden umgekelirt wie die den 
Blenden zugeteilten Nummern: verlangt Blende 2 eine Expositions- 
zeit von 4 Sekunden, so ist für Blende 8 eine Expositionszelt von 
nui^ 1 Sekunde erforderlich. 

Bei den neueren Objektiven von Zelft wird nur die wirksame 
Öffnung der Blende in Millimetern auf den Rohrstu^en aufgraviert. 
Die Fünfer und Zehner sind zur leichteren Orientierung durch etwas 
längere Teilstriche besonders markiert und nur die Teilstriche 9, 4, 
6, 8, 12, 17, 24 mm mit den zugehörigen Zahlen benannt. 

Diese Zahlenreihe wird deshalb besonders hervorgehoben, weil 
in derselben die Quadrate zweier aufeinander folgenden Zahlen sich 
wie 1:2; die bei diesen Blenden zu wählenden Expositionszeiten 
daher, gleichgültig, mit welcher Brennweite jeweils gearbeitet wird. 
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: : ;.!•«. der relativen Öffnung 1 : 52 
■ 1-45 

1-64 

o^f r»:)<iiiven Werten 1 : 4.5 

«I «» 1 • 

' . 1 : 10 

y . . , 1 : U 

: .. ^ 1 ; 20 ■ 

. 1 : 28 

, . „ 1 : 4(» ■ 

•v*! dItcTor Konsiruktion wird nach dt- 
' t •.: .1 cilo Blende mit der reldfiven öffnut... 
' ' :n 1 ichtsfärkc angenommen. 

' . Tvcn Otfnung 1 . oi) 

1 : -V 
. 1 : 25 
. 1 : iS 

i 12,5 

« 1 . rx2 

-ii'.v w:\7 den Blenden cns-^r^'-ochcnden Ex- 
. Umständen umtfekchf \^k die den 
:,i'iic>rn: verlangt Blende 2 Oiiie K-xpositions- 
. >o ist für Blende 8 eine Lvprvi swnszcil von 
« .L::.ch. 

ObiekiKni von Zeil) wird nur u c vkirksamc 
■ . in Mill.n:c:^*rn auf den [?ohrsfut*. M jp'Vfrtvicr. 
\;-or sind /i * Uichfercn Oricnticnirv i! jrch c^ua?» 
» '^e oj>n-;d,.'rs •. . rkicrt und nur die rcl.-'irv*^^: .\ 4, 
: [!iin < . '. förlgcn Zahlen b^fiuifi if. 

,'irc''l-.x > l' j ' . !> ii*?sondcrs I.^rvorj»»'}' «ii» w^^l 
V Qii.i ' J / • • • ' p.iiidcr f<»'i;enden / i'- ^ :» Nich 
v^ »' : t;ci diestn hio *. . v ihlcnJcn Expos: ;- o'?cn 

. • ' • '.riiliie, mif wtnii.r •r'ciin,.'j' K reils gefi**hc - ' .vird, 



...... ^le 



Tafel II 




Objektiv, Blendenbezeichnung und Verschlul}. t9 

sich wie 2: 1 verhalten niijsson. Will mdn über die jeweilige reldiive 
Öffnung sich orientieren, oder wiW man eine v erluiigte relative Öffnung 
für ein in Frage kommendes 0]t)jektiv einstellen, so bedieni man 
sich hierzu besonderer Tabellen, die von der Firma Zeiß jedem 
ihrer Objektive mitgegeben werden und von denen die relative Öff- 
nung für jeden Durchmesser der BlendenAffhung des betreffenden 
Objektivs direkt abgelesen werden kann. 

Hat man keine Tal>eile zur Hand, so kann man fllr eine vor- 
handene Type beispieisweise das Unar P 6,5 306 mm die zu einem 
gegebenen Blendendurchmesser d zugehörisre relative Öffnung t : X 

268 

berechnen aus der Formel — ^ = a, umgekehrt findet man den zu 

einer gegebenen relativen Öffnung zugehörigen Blendendurchmesser 

268 

aus der Formel — — = d, also beispielsweise für die relative ÖfT- 
268 

nung 1 : 6,5 : , - = 42,7 mm. 

Bekanntlich hat man zu unterscheiden zwischen dem tat- 
sächlichen Durchmesser der Blende und dem wirksamen Durch' 
messer des in das Objektiv eintretenden Lichtbiischeis. Le^terer 
bestimmt die Lichtstärke und die relative Öffnung. Unter relativer 
Öffnung versteht man das Verhältnis des wirksamen Strahlen- 
durchmessers zur Brennweite. Ein parallelstrahiiges LichtbUschel 
verläuft nach dem Durchsehen der Frontlinse als Lichtkegel, so daO 
c\\so der Querschniff dieses Lichtke^^els in der Blendenebene kleiner 
sein mul> als der Durchmesser des nuf die Fronflinse auffallenden 
Lichfzylinders. An dem anq^czoecMeii bcispiel des Unar, das neuer- 
ö\nfjs durch die Tessare erscni und üborholl ist, hahen wir ge- 
sehen, dal? bei einer vorhandenen Brennweite F ^ 5üö mm das 
Verhältnis zwischen dem Durchmesser der wirksamen Öffnung und 
dem Durchmesser der zugrehörig^en Blende 508 : 268 beträgt, so 
dal^ also der Durchmesser der Blende für die relative Öffnung 1 : X 

268 

sich aus der Pormel d = — und umgekehrt die relative Öffnung 

A 

268 

aus der Formel X = steh berechnete. 

Für dllc Zcil^obicklive laßt sich, wie schon erwähnt wurde, mit 
Hilfe von Blendcniüh^llcii das Verhältnis zwischen relativer Öffnung 
und Blendendurchniesser leicht berechnen. Will man mit einer 
relativen Öffnung 1 : /. arbeiten, die auf den Tabellen nicht ver- 
merkt Ist, so erhält man den entsprechenden Blendendurchmesser 
in Millimetern, indem man die Zahl Fr für das betreffende Objektiv 



Digrtized by Google 



20 



Die FarbfUier. 



durch >. dividiert. 5. 42 sind für ein Objektiv mil der wirksamen 
Öffnung 1 : 6,.^ Zdhien tlir die eriurderliche Mengte des zu ver- 
wendenden Blit^pulvcrs angegeben. 

Will man sich bei Bli^lichtaufnahmen rasch orientieren, wie die 
Men^^enx erhältnisse des ertorderlichcn Bli^^pulvers bei Verwendung" 
von Übjekiiven iriif größerer Lichtstärke differieren, so rechnet man, 
wenn beispielsweise Objektive mit den wirksamen Öffnungen 1 : 4,2 
oder 1 : 5,3 Verwendung finden, folgendermaßen : 

Statt 6,3 nimmt man der Einfachheit und rascheren Berechnung 
wegen 6^ statt 4,2 4* an: der Wert 36 ist jedoch für 6,3* und der 
Wert 16 für 4,2' zu niedrig, man nimnü deshalb für 36 40 und 
für 16 20 an und erhält so das Verhältnis 2:1: mit anderen Worten, 
man muß bei Blende 1 : 6,3 doppelt so viel Pulver nehmen, wie liei 
Blende 1 : 4,2 oder wenn bei Blende 1 : 6,5 10 g Pulver Ver- 
wendung finden müssen, sind bei Blende 1 : 4,2 5 g und bei Blende 
1 : 5,3 7 g desselben erforderlich. 



4. Kapitel. 
Die Farbtiltcr, 

Die für das Auge nicht wahrnehmbaren, jenseits der C-Linie des 
Spektrums liegenden und als speicirales Violett bezeichneten Strahlen 
wiricen bekanntlich chemisch ganz außerordentlich auf SUberaalze 
ein. Verwendet man sensibilisierte Trockenplatten, so werden, um 
die prozentuale Überlegenheit von Blau und Violett auszugleichen, 
Gelbfilter von verschiedener Helligkeit in die Lichtbahn eingeschattet. 
ENeser Ausgleich ist jedoch nur bei panchromatisch sensibilisierten 
Platten ein einigermaßen vollkommener und je nach der im ver- 
wendeten Aufhahmefilter vorhandenen Überlegenheit des einen oder 
anderen färbenden Komponenten wird der Ausgleich der Spektral^ 
Zonen ein verschiedener sein. 

Pttr das Autocliromverfahren brauchen wir ein PÜter, das die 
Empfindlichkeit der Platte in dzti 5 Spektralzonen vollständig aus- 
gleicht und hinter den roten, grünen und blauen Stfirkekömern 
gleiche Schwärzungen hervorruft, «In brauchbares Filter muß des- 
halb nicht nur die Bkmempfindlichkeit erheblich abschwächen und 
gegen das spektrale Violett passend abgrenzen, es mu0 vielmehr 
auch die grüne Zone des Spektrums richtig decken. 
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Pikrinsäure 



V. Httbl hat in Gemeinschaft mit G. Winter die spektrale Be- 
achaffenhdt und die EmpÜndlichkeitsverhältnisse der Autochrom' 
platte, sowie die Absorptionsverhaimisse von gelben, für den Pflter- 
aufbau in Betracht kommenden Farbstoffen eingehend untersucht. 

Das gewünschte Absorp- 
tionsspektrum für ein Auto- 
chromfilter muff von P nach G 
langsam ansteigen, zwischen 
G und h sein Maximum er- 
reichen und dann gleichmäßig 
den Rest des Spektrums ^ 
decken (Fig. 18B). Dieser For- 
derung entspricht keiner der 
bekannten gelben Farbstoffe. 

Pikrinsäure zeigt ein Ab- 
sorptionsband, das von P V« G 
sehr steü ansteigt und dann 
gleichmäßig das ganze Blau, 
Violett und Ultraviolett deckt 
(Fig. 18 C). Das Absorptions- 
band von Filtergelb der H<k:h- 
ster Farbwerke ist mehr nach 
F zu verschoben, läßt auch 
den geforderten langsamen 
Anstieg zwischen F und G 
vermissen, steigt vielmehr 
ziemüch steil an (Fig. 18 D). 

Tartrazin endlich ent- 
spricht wohl dieser Forde- 
rung, vermag jedoch den 
geforderten steilen Anstieg 
zwischen G und h nicht zu 

erreichen (f^g. 18 E). Eine Kombination von Tartrazin und Aeskulln, 
dessen Absorpik>n^and in f^g. 18 F dargestellt ist, entspricht Jedoch 
den für die blaue Zone gestellten Anforderungen vollkommen. 

Für die Absorptionsveiliältnisse im Grün wies v. Hühl nach, 
daD das Originalfüter von Lumiere das im Gelbgrün liegende Emp- 
fmdlichkeitsmaximum nach Reingrün verschoben zeigt, denn das 
Filter zeigt ein Rot, das zwischen D und E schwach verstärkte 
Absorption :iiufweist, es sollten deshalb Farbstoffe, die Grün gleich- 
mäßig ahsörbieren (Scharlachrot, Kristallponceau) tunlichst nicht 
verwendet werden, v. Hühl hat die Safranine, speziell das Pheno- 

































Tartrazin 



Aeskulin 



Fig. 18. Kurven der Absorptionsspektren 
vcrsctiicdener Pilterlarl»8iofie. 
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Die t-arbniter. 



safranin, zur Deckung der {j^iinen Zone gewahit und damU eine 
exakte Absfimmun^ erreichr. ' 

Durch wiederholtes Phologrdpfiicren einer Neuirdlgrduskdla auf 
Auiochromplatten wurde die Zusümmensetzung des Filters quanii- 
idiiv ermittelt. Wie schon erwähnt wurde, ist ein hilier für hdrbauf- 
nahmen dann richtig abgestimmt, wenn die durchgehende Lichtquelle, 
also bei Tageslichtfiltern das Sonnenlicht, hinter allen Körnern gleiche 
Schwärzung der Bromsilberschicht hervorruft: Neutrales Grau maß 
rein grau wiedergegeben werden; zeigt sich statt dessen ein röt- 
licher oder granlicher bzw. gelber oder blauer Parben'toh. so muß 
der Rot' bzw. Geibgehalt des Pilters modifiziert werden. 

Nadi umfangreichen Versuchen Iconnte v. Hühl die Zusammen- 
setzung eines die Farben Icorrekt wiedergebenden Tagesllchlfilters 
belcanntgeben (Phot. Rundschau 25. 1). 

Die Vorschrift laulet: 



40 ccm der Oelatinelösung werden mit 10 com der Lösung 1 
und 2 verseht. Unmittelbar vor Gebrauch werden 0,4 g Aeskulin 
in 20,0 Wasser mit 5 Tropfen Ammoniati gelöst — die Lösung 
darf nur leicht gelb gefärbt sein — und dann der Farbstoffgelatine- 
lösung zugefügt. Nach Pirtration im Warmwassertrichter wird die 
klare Lösung auf dünne v^piegclglasplattcn so aufgetragen, dat? 
pro Quadratdezimeter Pläche ö ccm der Lösung Verwendung finden. 
0(1 die Parbjcidtine auf der ganzen Pldche absolut g-IeichmäOie 
verteilt sein mul?, ist die Bcnünuns" einer tadellos plan y^escIililTcnen 
und polierten Scheibe, die auf einem Nivellierv:ej>iell mit der Wasser- 
waage horizontal grenau ciny^cstelll ist, zur Auflatre des Filters beim 
GieDen unentbehrlich, ebenso nötig ist die ircnaue Einhaltung der 
angegebenen Mengenverhältnisse, da :5clion kleine Abweichungen 
von der Ori^Tinalvorschrift eine falsche Wjederirabe der Farben ver- 
ursachen. Zur Abhaltung ieder Spur von Staub empfiehlt es sich, 
das gegossene l ilicr unmiiieibar iidcli dem Oul> mit einer gut- 
sitzenden Glasv^locke zu bedecken (Fig. 19). 

Die Gelatine cntluilt sehr oft Verunreiniirunuen , beispielsweise 
schwefligsaure vSalze in kleinerer oder v^röl^ercr Quaniilär. Dieser 
Gehalt der Gelatine an schwefligsauren Salzen rührt von der Fabri- 



L Tartrazin «Höchst** . . . 

Wasser 

2. Phenosafranin „Höchst** . . 

Wässer . . 

5. Gelatine 

Wasser 



1,0 
500 ccm 

0,1 
700 ccm 

6,0 
90.0 
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Ration her, denn sehr häufig werden bei Aufarbeitung des Rohleims 
zu Gelatine als Klär- und Bleichmittel schwefligsaure Salze zugesetzt. 

Dieser Sulfitgehalt der Gelatine wirkt aber auf gewisse Farb- 
stoffe — gleichviel ob sich farblose schwefligsaure Salze des be- 
treffenden Farbstoffs bilden oder ob der Sulfitgehalt als Reduktions- 
mittel wirkt — in mehr oder weniger langsam zerstörender Weise 




Flg. 19. Farbstoffe und Gerälsctiaften für den Filterguß. 



ein. Speziell die häufig zu Filtern verwendeten Farbstoffe Pheno- 
safranin, Kristallponceau, Echtrot D, Tartrazin, Naphtholgrün und 
Filterblau werden in ihrem Wirkungswert ganz erheblich beein- 
trächtigt. 

V. Hübl hat sich speziell auch mit dieser Frage befaOt und zur 
Zerstörung etwa vorhandenen Sulfits empfohlen, der zur Filter- 
herstellung bestimmten Gelatinelösung vor dem Farbsioffzusatz ver- 
dünnte alkoholische Jodtinktur (auf 10 g trockene Gelatine werden 
etwa 0,5 — 1 ccm Jodlösung 1 : 100 erforderlich sein) zuzusetzen. 
Unter Umständen kann jedoch die angegebene Menge Jodlösung 
noch nicht ausreichend sein, v. Hübl hat deshalb geraten, zunächst 
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das Verhalten der präparierten Gdatine Farbstoffen gegenüber fest- 
zustellen. 

Zu diesem Zweck versetzt man beispielsweise 6 ccm einer 
6**/Qigen Gelatinelösung mit 1 ccm einer Echtrotlösung V^oo, gießt 
auf gewöhnliche Glasplatten und läßt trocknen. Bleibt das gegos- 
sene Filter rosarot» so ist alles Sulfit oxydiert, geht die Farbe Je- 
doch in einen gelben bis bräunlichen Ton über, so muß eine erneute 
Behandlung der Gelatine mit der Jodlösung erfolgen. 

Ich selbst finde Jod als Oxydationsmittel nicht fUr geeignet. 
Wird anfangs der Gelatine mehr Jod zugesetzt, als zur Zerstörung 
ehnra vorhandenen Sulfits erforderlich ist, so bleibt die Lösung gelb 
bis leicht braun und beeinflußt naturgemäß durch diese Färbung, 
wenn auch wenig, das fertige Filter doch in seinem Helligkeitswert. 
Aus diesem Grunde verwende ich mit gutem Erfolg Wasserstoff- 
superoxyd als Oxydationsmittel und zwar in der Weise, daß pro 
10 g trockener Gelatine 10 Tropfen des säurefreien konzentrierten 
Wasserstoffsuperoxyds (Perhydrol Merck) zugesetzt werden. Nach 
kurzem Aufkochen wird in bekannter Welse filtriert und das ver- 
dampfte Wasser ersetzt. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit ist auch dem zum Verkitten 
des trockenen Filters mit dem Deckglas verwendeten Kanadabalsam 
zu schenken. Er muß vor allem absolut säurefrei und die Ver- 
dünnung mit Chloroform so sein, daß der gdbe Farbenton kaum 
mehr wahrnehmbar ist. Grüblerscher Balsam erfüllt diese Anforde- 
rung vollkommen. 

Als weiteres Erfordernis für ein gutes Gelingen des Filtergusses 
ist ein staubfreier, kühler Paum erforderlich — der Keller eignet 
sich gut dazu — , kühl deshalb, um die Gelatine möglichst rasch 
zur Erstarrung zu bringen. 

Man vermeide jede künstliche Beschleunigung des Trocken- 
Prozesses, überlasse das Filter vielmehr nach dem Erstarren auf- 
rechtstehend sich selbst. 

Abnorme Filter, 

Während In der Landschaflsphotographie das Tageslichtfilter 
die Hauptrolle spielt, kommt ihm für Aufnahmen, die das medizinische 
Gebiet berühren, nur beschränkte Bedeutung zu: in der kombinierten 
Tages- und BU^lichtbeleuchtun^' I)ci leblosen Objekten: beim Photo- 
graphieren von Organtcilen und 1 eichen. Anläßlich der Besprechung 
dieses Kapitels werde ich auf das Togeslichtfilter zurückkommen. 

Viel wichtiger sind für unsere Zwecke dbnorme Filter, d. h. 
Filter, die zur Aufnahme bei künstlichem Licht Verwendung finden. 
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Die Exposifionszeit für die Parbplatfe ist naturgcmäO eine liohe 
— sie beträgt das SOfache einer hochempfindlichen Schwarz- Weiß- 
Platte — , man wird deshalb hei Aufnahmen im Krankensaal oder 
im Atelier, wo das Tagcslichi ininierhin doch ziemlich reduziert ist, 
Expositionen von günstigstenfalls ^2 — 1 Minute vornehmen müssen. 

Das ist für Ohjektc, die kranl< sind, natürlich viel zu lang: ver- 
wacl<elte unscharfe fSilder wären die notwendige f^olge davon. Hier 
treten elektrisches flogen licht und Bli|?licht auf den Plan und füllen 
die Lücke in vorzüglicher und einwandfreier Weise aus. 

Das Bogenlicht enthält im Vergleich mit dem Tageslicht einen 
Überschuß an roten Strahlen; man muO deshalb, falls auf korrekte 
Farbcnwiedergabc Werl gelegt wird, ein Filter verwenden, das weniger 
Blau absorbiert und bei dem der Gehalt an Rot verringert ist. 

V. HUbl hat fUr die Herstellung eines korrekt wirkenden Bogen- 
lichtfilters folgende Vorschrift gegeben: 

Gelafindösung ^jn 40ccm 

Tartrazinlösung Väo» 4 ^ 

Ph^osafranlnlösung V»«« 1 • 

Aeskulin In S6 ccm Wasser mit 9 Tropfen Ammoniak gelöst 0,4 „ 

Auf einen Quadratdezimeter werden 8 ccm der Lösung auf- 
getragen, Fertigstellung des Filters wie oben. 

Wir werden später sehen, daß die Verwendung dieses Filters 
nur bei bestimmten Kohlen richtige Farbwerte liefert, dal} aber bei 
abnormalen Kohlen Kompensationsfilter zugeschaltet werden müssen. 

Für mikrophotographische Aufnahmen kommen drei Lichtquellen 
in Betrachi : elektrisches Bogenlicht, Nernstlampe und Auerlicht. 
Nernsflampe und Auerlichl senden noch weniger hlauc 5frahlen aus 
wie das Bog-enlicht, es muf> deshalb der Gelhgehalr des Pillers noch 
weiter reduziert werden. Hin schwach gefärbtes üclbfilter lal)l aber 
immer noch I^ot durch, man mui? aus diesem Grunde dem Filter 
einen das spektrale Pol ahsorbierenden Farbstoff zusehen. Als 
solchen empfiehlt v. Hühl £chtgrün oder Höchster Patentblau. Er 
gibt folgende Vorschriften: 



Filter fttr Nernatllcht. 

Gelbscheibe: 

GelalinelÖsung 1/1» 40 ccm 

Tartrazinlösung ^Vsoo (hergestellt durch Verdünnen von 

10 ccm Lösung V^oo mit 40 ccm Wasser) 5 « 

Aeskulin in 37 ccm Wasser und 3 Tropfen Ammoniak gelöst 0,4 „ 
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Auf einen Qtiadraldezimeter kommen 8 ccm der Lösung. 

Bläuscheibe: 

Gelaiiiielösung '15 40 ccm 

Pdtentblaulösung \ii)ito 2 » 

Wasser 38 „ 

Auf einen Quadratdezimeler sind 7 ccm der Lösung aufzulragen. 

Filter für Auerlicht. 

Geibschclbe: Wie für Nernstiicht. 

Blauscheibe: Obenstehende Patentbiaugelaiinemisciiung, je- 

docii nur pro QuadrafdezinitM^r 5 ccm. 

Die Gelb- und Blduscheiben werden nach dem Trocknen, mit 
der Schichtseite nach innen, mit Kanddcibdlsdin und Trückeiiklcbc- 
streifen in der üblichen Weise verbunden. 

Sil^ uiid Defestiffun? des Filters. 

• Der idealste Platz des Piifers ist direkt vor der Platte; da aber 
bei dieser Lagerung das Format desselben dem Plaftenformat ent- 
sprechen miil>te, würden die Kosten für ein derartiges Filter im Ver- 
gleich mit dem Erfolg sich zu hoch stellen, es ist aus diesem Grunde 
vorteilhafter und das Gegebene, das Filter anderweitigr zu placieren. 
Entschieden abraten möcliie ich von dem bisweilen empfohlenen 
Rezept, dasselbe in eine Falte des Kamerabalgs einzuklemmen, denn 
CS ist doch wohl einzusehen, dal>, selbst wenn durch geeigncfc 
MtiDntilimen eine lichidicliie Placierung erfolgt ist, durch Verschieben 
des lialgs beitn Lmstellen gleichfalls eine Verschiebung des Filters 
erfolgt, die, nicht beachtet, beim Entwickeln durch allgemeinen Blau- 
stich, der Platte, weil eben ungefiltertes Lic(ir eingedrungen ist, um 
so unangenehmere QefUhle auslöst. 

Bleibt die .Wahl vor. oder hinter dem Obielctiv. ZwedunüfKg 
wird es vorne angebracht, man Icann, :falls eine Beurteilung des 
Mattscheibenbilds ohne Filter erwünscht ist, es von dieser Stelle 
leicht entfernen. Außerdem Ist bei einer solchen Lagerung die 
Einstellung entfernter Gegenstände mit und ohne Gelbschell>e die- 
selbe. 

Bei Kombination von Tages^ und Blitzlicht, wo die Filter ge- 
wechselt werden mUssen, kann gleichfalls nur der Sitz vor dem 
Obfelctlv -in -Betracht- kommen , ebenso wenn die hinlere Linse des 
Obiektivs in die Kamera hineinragt. Wer sein Piller hinler dem 
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Objektiv anbringen will, befestige es lichtdicht und gut mit schmalen 
Heftpflaster- oder Kautschukstreifen, die Hauptsache ist, dal) die Lage 
des Filters, sei es nun vor oder hinler dem Objektiv angebracht, 
eine absolut plane und lichtdichte ist. 

Zur Befestigung der Filter vor dem Objektiv sind verschiedene 
Filterhalter im Handel. Als erster ist der von Lumiere konstruierte 
zu nennen, der aus einem aufklappbaren Kästchen von schwarz ge- 
beiztem Messingblech besteht und der eine dem Objektivdurchmesser 



1 




Flg. 20. Verschiedene Fiiterhalfer des Handels. 



entsprechend zu wählende kreisförmige Öffnung besitzt. Er wird 
auf dem Objektiv durch Zurückschieben von zwei Holzlamellen, die 
durch Federn nach vorne gedrückt werden, befesligt. 

Wenn ein Auswechseln der Filter nicht in Frage kommt, ist er 
recht brauchbar, andernfalls ist der von Emmerich konstruierte Halter 
empfehlenswerter. Durch Zusammendrücken der vorstehenden Draht- 
bügel wird der sechskantige Verschluß geöffnet und der Halter über 
das Objektiv geschoben, nach Loslassen der Bügel si^t er fest. 
Das Filter wird durch einen am Halter vorgesehenen Schlitz oben 
eingeschoben, kann mithin leicht ausgewechselt werden. In Fig. 20 
sind verschiedene Typen von Filterhallern reproduziert. 

1 und 1a zeigt die beiden Hälften des Original- Lumierehalters 
auseinandergenommen, 2 einen kleineren Halter derselben Firma 
zusammengeschoben; 5 und 4 Halter, bei denen die Scheiben leicht 



, v.oügle 
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gewechselt werden können, 5 und 6 sind zur Aufnahme rund g«- 
schnittener Farbfilter bestimmt. 

Zum Schluß möchte ich ncM:h einige beachtenswerte Ratschläge 
anfügen. 

Nur durch richtigr abgrestimmte Filter werden die Farben richtig 
wiedergegeben. Will man vor Enttäuschungen bewahrt bleiben, so 
kflufc man, fc3ll,s die Herstellung- der Filter nicht selbst vorgenommen 
werden kann oder wiü, und im allgemeinen kann dazu in Anbetraclit 
der Umständlichkeit und minutiösen Pünktlichkeit, die erforderlich 
ist, nicht geraten werden, geprüfte Originalfilter von Lumiere oder 
die bedeutend billigeren und an zahlreichen eigenen Aufnahmen ge- 
prüften Filter des Altmeit^iers in Farbenpholographie Hofphotograph 
Hans Hildenbrand, Siuiigart. 

Die Filter werden in quadratischer Form in fünf verschiedenen 
Gröf>en geliefert, je nach dem Durchmesser des Objektivs, ebenso 
richtet sich das Format des zu wählenden Halters nach dem Objektiv- 
durch mesöer. 

In nachstehender Tabelle können sowohl die Maße der Gelb- 
scheiben wie der entsprechenden Halter abgelesen werden. 



Nummer der 
Geibscheiben 
und 
Paasungen 


Maffe der 

Gclbscfieiben. ptisscnd 
zu den h^dssungen 


Äußerer Durctimcsscr 
der Objektive, zu denen 
die Fassungen pasaen 
können 


1 


5 X 9 cm 


Von 9—18 mm 


2 




. 17-51 . 


5 


6X6 n 


. 27^ . 


4 


9X9. 


, »7-62 » 


6 


12 X 12 n 


» 45—90 » 



Da die Filter Anilinfarbstoffe enthalten und demzufolge dem 
Ausbleichen unterworfen sind, sollen sie nicht unnötig dem Ucht 
ausgesetzt, vielmehr tunlichst nach der Benutzung wieder in ihren 
Behmter zurückgebracht werden. 
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5. Kapitel. 

Die Lichtquelle. 

Als Repräsentanten für Kunstlichtbdeuchtunsr bei Autochrom- 
aufnahmen sind zu nennen: 

1. das eleidrische StarIcstromKchr, 

2. das Blitzlicht. 

Die Vorzüge deldrischen Kunstlichts bestehen in: 

1. vollständiger Unabhängigiceit vom Tageslicht, 

2. harmonischer, rauchloser, äußerst aktinischer, rein weißer, 
für die Augen unschädlicher Beleuchtung, 

9. größter Vielseitigkeit der Beleuchtungsmöglichkeiten. 
Das Blitzlicht weist als besondere Vorzüge auf: 

1. Universellste Verwendungsmöglichkeit. 

2. Billigkeit der erforderlichen Apparatur. 

3. Kürzeste Expositionszeit. 

4. Leichteste Beförderungsmöglichkeit. 

Die jupiteriampe. 

Die Jupiterlampe als Vertreterin von Kunstlicht der Kategorie 1 
ist eine Intensivdoppelbogenlampe mit parallel geschalteten Flammen- 
bögen und horizontal angeordneten Kohlen. 

Der komplette Beleuchlungsapparat setzt sich zusammen aus 
dem Stativ, dem eigentlichen Beleuchtungsschirm (Reflektor), dem 
Regulierwiderstand, sowie den zugehörigen Verbindungsorganen. 

Das Stativ besteht aus 2 Stahlrohren, die in einem gußeisernen 
Dreifuß eingesetzt, durch 3 Eisenstäbe regenschirmartig versteift und 
verbunden werden. 

Diese Anordnung bewirkt eine große Stabilität sowie ein sicheres 
Stehen der l^ampe. 

Der Reflektor läßt sich vermittelst einer Drahtseilwinde lek:ht 
auf dem Stahlrohr auf- und abschieben und in Jeder Lage feststellen. 

Der Beleuchningsschirm besteht aus einem halbzylinderförmigen 
Reflektor, dessen Konstruktion es ermöglicht, mittelst einer leicht 
verschiebbaren Blende das Licht nach allen Seiten zu dirigieren, 
indem der Lichtspalt von der engsten bis zur weitesten, das ganze 
Atelier beleuchtenden Öffnung, eingestellt werden kann. In der Mitte 
des Reflektors sind die Kontaktarme, weiche die Kohlenstifte 
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festhalten, horizontal nebeneinanderliegend angeordnet. Sämtliche 
vier Arme sind beweglich und werden durch zwei auf der Rückseite 
des Schirms in geschütztem Kasten befindliche elektromagnetische 
Spulen automatisch reguliert. Die Anschlußklemmen für die Zu- 
leitung der Lampe zum Regulierwiderstand sind gleichfalls auf der 
Rückseite des Reflektors geschützt untergebracht. 

Der Regulierwiderstand besteht aus einem guOeisernen Rahmen, 
der, vollständig abgedeckt, in seinem Innern die Widerstandsspiralen 




j-i^. 21. lupiicrlnmpc, indircl<ic ßeleucliiung. 



birgi. die von auDen vcrinificKst eines Hebels stufenweise auf vcr- 
schioilone Koiiitikle, »luf IkMI oder dunkel, reguliert werden können. 

An den vSjltcnwiindon des Regulierwiderstands befinden sich 
die Klenunen lilr den Anschluß des beweglichen Lampenkabeis so- 
wie der Anjsehliil} lilr die /ulciiung vom Hauptschalter. 

Der I^e«i'li^'''^^ 'i'^*' Autluingcn an der Wand bestimmt, 
wird nber vorteilhafter auf einein ftihrbiiren Gestell placiert, da 
hierdurch eiiu* vix^l-^^*»'^' IVweviiiiiK'^lioihoit im Atelier möglich ist. 

Um die I ninpo In heirleb /ii ^el/en. wird zunächst der Haupt- 
ausvscluiller ge.nclilon.vn iiiul der Revjulierhebel auf den ersten Kon- 
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takt nach links gestellt. Bei dem jetzt nur wenig intensiven Licht 
reguliere man nunmehr die Beleuchtung durch Verschieben der 
Lampe, Höher- oder Niedrigerstellen des Schirms, sowie durch Ver- 
schieben der Blende, bis der gewünschte Beleuchtungseffekt erreicht 
ist, und stelle dann auf der Kameramattscheibe scharf ein. 

Nun wird das Objektiv geschlossen, der Regulierhebel auf den 
letzten Kontakt nach links geschoben und, nachdem die Kassette 
geöffnet ist, exponiert. 

Während der Exposition ist Stillhalten wie bei Tageslicht er- 
forderlich, da die Expositionszeiten jedoch sehr niedrig sind, wesent- 
lich niedriger als bei Tageslicht, ist das nicht schwer. 




Fig. 22. Jupiter Abdämpfschirm. Fig. 23. Jupiter Reflexschirm. 



Die kolossale Lichtfülle gestattet bei Verwendung lichtstärksicr 
Objektive bei Schwarz-Weil? selbst Momentaufnahmen von ca. ' . Se- 
kunde: legt man für AutochroiTiaufnahmen die öOfache Expositions- 
zeit zugrunde, so müßte man mit einer Belichtungszeit von 10 Se- 
kunden auskommen. Das ist tatsächlich möglich: bei Verwendung 
eines Objektivs mit der wirksamen Öffnung f 3 bei 40 cm Brenn- 
weite (Meyers Alelierschnellarbeiter, den ich zu diesem Zweck sehr 
empfehlen kann) erzielen wir mit 10 Sekunden Belichtung vor- 
züglich durchgearbeitete Bilder von großer Brillanz. 

Da die Kohlen der Jupiterlampe zur Entfallung von Strahlen 
mit größtmöglicher akünischer Wirkung bestimmte Metallsalze ent- 
halten, so können die für elektrisches Bogenlichi gebrauchten Filier 
nicht verwendet werden, vollständiger Blaustich, wie man solchen 
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gelegentlich anttifft, wenn aus Versehen ohne Gelbschcibe exponiert 
wurde, wäre die unausbleibliche Folge. 

Ein auf die Jupiterkohle abgestimmtes Filter war bis ietzt noch 
nicht im Handel: nach zahlreichen spektrophotometrischen Vergleichs- 
und Probeaufnahmen einer Neutralgrauskala nach v. Hühl ist es 
mir gelungen, ein Filter aufzubauen, das die Farbwerte naturgetreu 
wiedergibt. Es kann als Jupiterspezialflltcr für Autochromplatten 
bezogen werden. Um beim Arbeiten mit der Jupiterlampe stets mit 




Fig. 24. Jupiterlampe, direkte Ueleuchiung. 



Sicherheit gute l^esullatc zu crhdiien, ist. wie bei icdcr neuen Technik, 
etwtis lilbung erforderlich. Ntieh den ersten MiLVrfolgen die Flinte 
ins Korn zu werfen, Ist gernde hier sehr wenig am Platze, da nach 
einiger Übunvj die er/iellen l^esuli»iie um so mehr überraschen. 

In erster Linie luuulelt es sich iKiriiiii, durch Probeaufnahmen 
die richtivie F xposiiion^/eii lilr d.is \t)rluindenc Objektiv, das 
mö>;lichsl liehtsf»irk sein soll, ni enuilleln. 

IXi die Inlensiui! iler heleuehtun« siels dieselbe bleibt und nicht, 
wie beim T»ige.»*liehl, Intinerw.ihivntleii vSvh\\*mkungen unterworfen 
ist. da »uilVrdem /ur voIUmi AnMillt/imv; der \ orieile eines licht- 
starken Objektivs bei Aiiioeliromouln.thinen stets mit voller Öffnung 
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gearbeitet wird, mithin auch die Blendenstellung bei jeder Aufnahme 
dieselbe bleibt, so kann die einmal ermittelte Expositionszeit, von 
kleinen Variationen (beim Nähergehen an das Objekt) abgesehen, 
stets dieselbe bleiben. 

Letztere wird sich natürlich ändern und erhöhen, falls ein Zer- 
streuungsschirm (Fig. 22), der zur Erzielung eines gleichmäßigen 
weichen Lichts und zur Ver- 
meidung der störenden 
Schlagschatten Verwen- 
dung finden kann, benützt 
wird. Er besteht aus dün- 
nem, weißem Halbkrepp von 
verschiedener Schattierung 
und absorbiert deshalb ziem- 
lich viel Licht: man muß 
die Expositionszeit nahezu 
verdoppeln ; bei Farbauf- 
nahmen , wo günstigste 
Lichtverhältnisse Hauptbe- 
dingung sind, wird er des- 
halb am besten entbehrt, 
während er anderseits bei 

Schwarz-Weiß zur Er- 
zielung harmonischer Be- 
leuchtung unbedingt ver- 
wendet werden sollte. 

Als allgemeine Regel 
beachte man, daß die Be- 
leuchtung weicher ausfällt, 
je weiter der Abdämpfschirm von der Lampe entfernt steht, dagegen 
härter und kontrastreicher, je näher derselbe vor der Lampe placiert 
wird. 

Die Entfernung des Aufnahmeapparats vom Objekt ändert sich 
nach der Brennweite des Objektivs: man mache es sich jedoch zur 
Regel, näher als l'i Meter nicht an dasselbe heranzugehen, da 
sonst die Perspektive leidet. 

Zur vollen Ausnützung der Lichtquelle wird vorteilhaft ein Re- 
flektor (Fig. 23) aufgestellt. Er dient zum Aufhellen der Schatten- 
seiten, sowie zum Abtönen des Objekts. 

Ein besonderer Vorzug der Jupiterlampe ist der Reflektor mit 
beweglicher Blende, welche die feinsten Abstufungen in der Be- 
leuchtung zuläßt. Stellung der Blende nach oben bewirkt indirekte 

laiser. Parbenphotographie in der Medizin. 




Flg. 25. 



Jupiterlampe, normale Tageslicht- 
beleuchtung. 
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Beleuchtung (Pig. 21), Stellung 2 direkte Beleuchtung unter voller 
Ausnutzung des Lichtwinkels (Fig. 24), Stellung 3 endlich liefert 
normale TagesUchlbeleuchlung, wobei alles Reflexllcht von oben 
ausgeschaltet Ist (PIg. 25). 

Die leichte Verstellbarkeit der Blende nach allen Selten in Ver- 
bindung mit Abdampf- und Reflexschirm gestattet eine Abstimmung 
des Uchts in so vorzüglicher Weise, wie das selbst im Tageslicht- 
atelier mit den besten Beieuchnmgsgardinen nicht zu erreichen ist. 

Wie Objekt, Lampe, 

Sumdüöö ßU .nouna^ ^S^äuiMM. Kamera, AbdÄmpf- und 
Reflexschirm bei nor- 
maler Beleuchtung auf- 
gestellt werden, zeigt 
Pig. 26, ein lang brenn- 




dt ■> 

I « 




Pig. 26. 



Fig. 27. Jupiterhandlainpe. 



weitiges Objektiv von ca. 40 cm Brennweite mit der Lichtstärke P 4,5 
ist dabei als zur Verwendung kommend angenommen. 

Wer Uber die nötigen Mittel verfUgt, um sich zwei Lampen an- 
• schaffen zu können, wird natürlich nicht nur die Exposiflonszeit 
entsprechend kurzen können, er wird vielmehr auch Beleuchtungs- 
effekte herausbekommen, die sich mit einer Lampe el>en nicht er- 
zielen lassen. So könnte die Schattenseite an Stelle des Reflektors 
durch die zweite Lampe in Idealster Weise nicht nur aufgehellt 
werden, es wäre vielmehr auch eine vollständige Paralysierung des 
durch die Hauptlampe erzeugten Schlagschattens möglich. 

Die zweite Lampe kann mit Vorteil auch durch die jupiter- 
handlampe (Pig. 27) ersetzt werden. Trotz ihres kleinen Volumens 
— sie ist nur 22 cm breit, 18 cm hoch und 5 kg schwer — gibt 
dieses Meisterwerk modemer Elektrotechnik die eminente Leuchtkraft 
von ca. 6000 Kerzen heraus. 

Mit verschiedenen Vorsteckbienden ausgestattet, kann die Lampe 
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auch für begrenzte Vcriikaibeleuchtung^en, für kleine begrenzte Flächen- 
beleuchfun?? (speziell Interieurs), für Aufnahmen in der Mikroprojek- 
lion und Mikrokinematographie Verwendung finden. 

Zur vollen Entfaltung der Lichihtarkc braucht die Jupiterlampe 
eine Stromstärke von 25 — 55 Ampere. Sie wird von der Jupiter 
Elekfrophot. G. m. b. H. Frankfurt a. Main für Gleich-, Wcchsel- 
und Drehstrom gebaut, in ncucsier Zeit wurde ein Universdlrnodell 
auf den Markt gebracht, das für alle Stromarien und alle Span- 
nungen bis 240 Volt verwendei werden kann. 

Andere Starkstromlampen, Uber deren Brauchbarkeit ich mir kein 
Urteil erlauben kann, da ich sie nicht aus eigener Eifahrung kenne, 
sind die Reginabogenlampe der Regina -Bogenlampen C. m, b. H. 
Kdln-Sülz, sowie die Empirielampe von Haake u. Albers, Prank- 
fiiit a.Main. 

Die ölitzUchtlanipe. 

Nach Ihrer Punktion kann man die Blitzlichtlampen In zwei 
Kkissen einteilen: 

1. Lampen, die pneumalisch ausgelöst, durch verstärkten Druck 
ein Blittchen Knallquecksilber und damit die Mischung entzünden, 

2. Lampen, die elektrisch ausgelöst werden. 

Eine elektrische Lampe einfachster Art kann man sich so vor- 
stellen, da0 von zwei gegeneinander durch Asbest oder Glimmer 
isolierten Polklemmen blanke Kupferdrähte ausgehen, die an Ihrem 
Ende mit einem Stückchen feinsten Blumendrahts von 1— 2 cm 
Länge verbunden werden. 

Bei Schließung des Slromkreises wirkt der dünne Eiscndrahf, 
da Eisen den elektrischen Strom schwerer leite! wie Kupfer, als 
Widerstand, kommt zur Weißglut und entzündet die darüber lagernde 
Pulvermischung. 

Oder man kann sich des Induktionsslroms bedienen in der Weise, 
daß der eine Pol des Induktors in die Lampe seihst, der andere zu 
einem wenige Millimeter über dem Pulvergemisch sich befindenden, 
isolierten Kontakt geleitet wird 

Je nach der GröOe des verwendeten Induktors wird dann beim 
Schließen des Stroms ein mehr oder weniger greller Funke über- 
springen und das Gemisch entzünden. 

Es ist natürlich, dal? Lampen, bei denen die stromführenden 
Teile in der geschilderten Weise angeordnet sind, sich rasch ver- 
brauchen. 

Die enorme f^oiikiions'emperatur im Verein mü den bei der 
Verbrennung entstehenden Produkten wird schon nach wenigen 
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Zündungen durch Oxydation der den Kontakt bewirkenden Klemmen 
die Stromleitung unterbrechen und dadurch die Lampe unwirksam 
machen. 

Und doch ist die Zündung auf elektrischem Wege das Ideal 

der Zündung von Blitz- 
lampen ! 

Häufig kommt es 
vor, daß 2, 3, 4 Lampen 
zugleich entzündet wer- 
den müssen. 

Wer mit pneuma- 
tisch gekuppelten Lam- 
pen schon gearbeitet hat, 
weiß, welche psychi- 
schen Zustände die 
gleichzeitige Zündung 
derselben beim Opera- 
teur mitunter auslöst, ab- 
gesehen von den langen 
und teueren Schlauchlei- 
tungen, die zur Verwen- 
dung kommen müssen. 

Aber auch bei der 
Kuppelung elektrischer 
Lampen stellen sich bei 
nicht sachgemäßer Kon- 
struktion Störungen und 
ungleichmäßige Zündun- 
gen ein. Schaltet man 
beispielsweise zwei Lam- 
pen, die man sich auf 
die oben angegebene 
einfache Weise erbaut hat, parallel, so wird der Eisendraht, der sich 
der Stromquelle am nächsten befmdet, intensiver glühen, wie der 
entferntere. 

Zufolge dieses Umstandes tritt eine Zündverschleppung ein: 
der heller glühende Draht entzündet seine Mischung früher wie der 
schwächer glühende. Das ist aber bei Personenaufnahmen eine 
sehr uiitiiigciichinc Sache: nach f!nlflammcn des ersten Blitzes wird 
das Objekt unwillkürlich /usammcnzucken und durch den nach- 
folgenden zweiten Blitz in einer ganz anderen Stellung nochmals 
abgebildet werden. 




Fig. 28. 



BliOlicfilldmpe mit elelttrischer Aus- 
l^tsuiiif (System Jaiser). 
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Bei Farbenaufnahmen ist weiterhin sehr wichtig, daß zwischen 
dem ersten und den folgenden Blitzen keine Zeit verstreicht, denn 
wir verwenden ja ein Filter, das nicht auf Tageslicht, sondern auf 
unsere Blitzpulvermischung abgestimmt ist: bei nicht überein- 
stimmender Zündung der 
Lampen werden deshalb 
durch die nicht gewollte 
intermittierende Beleuch- 
tung durch das Tages- 
licht falsche Farben wie- 
dergegeben. 

Die geschilderten 
Mißstände haben mich 
veranlatJt, eine Lampe 
mit elektrischer Zündung 
zu konstruieren, bei der 
ein Versagen unmöglich 
und eine zeitlich genau 
zusammenfallende Zün- 
dung einer unbegrenzten 
Zahl von Lampen mög- 
lich ist. 

Der wichtigste Teil 
an dieser zum Patent 

angemeldeten Lampe 
(Fig. 28) ist eine Zünd- 
lamelle, die nach Art der 

elektrischen Streifen- 
sicherungen bei jeder 
Zündung erneuert wird, 
sowie die vollständige 
Verlegung aller stromfüh- 
renden Teile nach außer- Fig. 29. Umpc. Sysiem jaiscr. Schniii A-B. 
halb des Feuerherds. 

In der Zeichnung in Fig. 29 sehen wir einen sphärisch ge- 
formten Lampenteller a, an dem sich etwas seitlich an der tiefsten 
Stelle ein Schlitz c befindet. Unterhalb des Tellers ist an den 
Breitseiten des Schlitzes je eine Messingfeder b angebracht, die 
durch eine Isolierschicht e von dem Teller isoliert wird. 

Der Teller mit den angebrachten beiden Kontakten ruht auf 
einer Säule g, in deren Unterbrechung sich ein Kasten f befindet, 
der die zum Zünden notwendige Stromquelle in Form einer Trocken- 




Digitized by Google 



38 



Die Bli^Iichtlampe. 



battcrie, als Trockenakkumulator oder als kleinen Vorschaltwider- 
stand, der von der Lichtleitung aus gespeist wird, enthält. 

Durch Kontaktwirkung eines von außen zu betätigenden Um- 
schalters irgendwelcher Art wird der Strom durch die zwei Leitungs- 
stücke KK von den Kontakten h und i auf die mit den Federn b 
in leitender Verbindung stehenden, ebenfalls aber gegen a isolierten 
Schrauben dd übertragen. 

Um die auf a lagernde Blitzpulvermischung zur Entzündung zu 
bringen, wird zwischen die Federn b und die Isolierschicht c eine 
Zündlamelle I eingeschoben, welche aus einem sehr dünnen Metall- 




Fig. 30. 



draht besteht, der um eine schon bei Temperatursteigerung leicht 
entzündliche Masse, Kollodiumwolle, gewickelt oder gesponnen ist. 
Die Vorzüge der neuen Lampe ergeben sich aus folgendem: 

1. Da sämtliche stromführenden Teile außerhalb des Feuerherds 
liegen, ist jede Oxydaiion und damit jede Unterbrechung des Stroms 
ausgeschlossen. 

2. Unbedingt sichere Zündung, da die Zündlamelle den Boden 
bildet, auf dem die Pulvermischung lagert. 

5. Beliebig viele Lampen an den verschiedensten Orten können 
im selben Augenblick entzündet werden, da sie alle im selben Strom- 
kreise liegen und etwaige Wärmcunterschiede der Drahtspiralen zu- 
folge der Eigenart des Zwischenzüniisiotfs in den einzelnen Lampen 
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keine ZUndverschleppung herbeiföhreii können. Auch die durch^e^ 
führte Dezentralisation der Stromquelie und die Versorgung Jeder 
einzelnen Lampe mit eigenem Strom trägt zur Vermeidung einer 

ZUndverschleppung wesentlich bei. 

4. Geräuschlose Abbrennung selbst großer Pulvermengen, da 
zufolge der Kugelform des Gefäßes und der damit bedingten Auf' 
Schichtung des Pulvers kzinz slo&weise» explosionsartige Entzündung 
stattfinden kann. 

Die Schcilfung der Lampe kann eine zweifache sein. 

hniweder crfol0 die Auslösung'" derselben in Verbindung mit 
dem Obiektivverschlul} oder unabhängi-^'^ von demselben. 

Wählt man die letztere Art von .Schaltung, so wird die eine 
Klemme der Lampe mit der Lamelle eines birnförmigen Drückers 
nach Art der Tischklingelkontakte verbunden, die andere Lamelle 
des Kontakts mit der Stromquelle (Fig. 30). Bei der Aufnahme 
hält man den Ball des Verschlusses in der einen, den Drücker in 
der andern Hand und drückt auf beide gleichzeitig, der Verschluß 
mul> auf Zeit gestellt sein. 

Die zweite Art von Schaltung ermöglicht die Lampe bzw. mehrere 
Lampen und den ObjcktiwcrschluO in der Weise zu schalten, dal) 
durch Drücken dut den Ball Obiektivverschlul? und Lainpen zu 
gleicher Zeit ausgelöst werden. Zu dieser Schaltung benutzt man 
am vorteilhaftesten einen Thornton-PickardverschlulJ, der als Strom- 
unterbrecher dient, der Hebet x dient als der eine, das angebrachte 
Winkefslflck y als der andere Pol. 

Wird auf den Bali gedriicict, so hebt sich der Hebel x und 
berührt das Winkelstack y. Dadurch wird der Stromkreis ge- 
schlossen und sämtliche Lampen» die parallel geschaltet sind, werden 
im selben Augenblick ausgelöst (Pig. 50). 

Auf meine Veranlassung hin wird die Thornton-Pickard Mfg. Co. 
Ltd. Altringham neben der seitherigen Ausführung den Verschluß 
auch in der von mir angegebenen Abänderung liefern. 

Bei Blitzlichtaufhahmen beachte man folgendes: 

Findet nur eine Lampe Verwendung, so belinde sich dieselbe 
etwa \\s m vom Objekt entfernt und stehe In einem Winkel von 
45^ seitlich von der Kamera. 

Ihre Aufstellung sei 30—40 cm höher als der höchste Punkt 
des Objekts, der noch auf die Platte kommen soll. 

Zum bequemen Auf- und Abwartsbewegen der Lampe dient 
ein fahrbares Lampengestell (Fig. 31), das durch Kurbeltrieb eine 
rasche und bequeme Verstellung der Lampe zuläßt. Auch ist der 
Lampenkaslen so konstruiert, daß die ganze Lichtfülle nach Schein- 
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wcrfcrart nach vornc 
auf das Objekt gre- 
worfen wird. 

Wird die Lampe 
ohne Gesleli benüt>t, so 
empfehle ich ein sta- 
biles Holzstativ zu neh- 
men, das man unter 
Benützung eines Stafiv- 
feststellers noch stabiler 
machen kann. Durch 
Befestigung der Lampe 
an einem Winkelarm, 
der an verlängerbaren 
Stativstücken mittels 
Flügelschraube sitzt, 
kann die Lampe nach 
oben und unten ver- 
schoben werden. 

Zur Aufhellung der 
Schattenseile stelle man 
in nächster Nähe des 
Objekts einen etwa 2 m 
hohen und '/^ — 1 ni brei- 
ten, mit weißem Papier 
oder Stoff überzogenen 

Holzrahmen in der 
Weise auf, dal? das 
Licht auf das Objekt 
reflektiert wird. 

Will man die Schat- 
tenselte durch eine zwei- 
te Lampe aufhellen, so 
befinde sich dieselbe, da 
die Schattenseite höch- 
stens ' 1 1. so viel Licht 
bekommen darf wie die 
Lichtseite,5— 3' i m vom 
Objekt entfernt. 

Soll möglichst wei- 
che Beleuchtung erzielt werden, so befestige man hinter der Haupt- 
lampe einen Reflexschirm aus dünnem WeifJblech, zwischen Lampe 




Fig. 31. Große Alelierblit^Iampe, 
Sysicm Jdiser-Hildenbrand. 
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und Obfekl iverde ein mir Ceresinpapier aberzogener Rafimen ge- 
stellt. Du durch lederen ein Teil des Lidits absorbiert wird, nehme 
man etwa V« mehr Dli^pulver wie ohne Dämpfer. 

Reflexschfrm und Dflmpfer sind bei BenU^ng des fahrbaren 
Lampengestells nicht nötig, das LampengehSuse selbst reflelctiert 
alles Licht und als Dämpfer wird in die Lampe ein mit Seidenstoff 
überzogener, feuersicher imprägrnierter Rahmen eingeschoben. 

Zum Äuffangren des entstehenden Rauchs Icann man sich vor- 
teilhaft eines Rauchsacks bedienen. 

Die im Handel befindlichen Rauchsäcl<e sind für die Verbren- 
nung lileinerer Pulvermengen zugeschnitten und deshalb nicht nur 
ungenügend, weil zu klein, sondern auch zu teuer. 

Zweckmäffig baut man sich einen sok:hen selbst nach folgender 
Anleitung: 

Dünner Schirting wird so zusammengenäht, däQ sich ein etwa 
1 m weiter und 2 m hoher 5ack bildet. 

Durch Eintauchen in eine Lösung von 

Ammonsuifat .... 80,0 

Borsäure dO,0 

Borax 20,0 

Wasser 870,0 

imprägniert man feuersicher und versteift durch Einruihen dünnen 
biegsamen Drahts an den vier Seitenkanten ; Linien werde zum 
raschen Zusammenziehen nach der Entzündung ein Zug einge- 
näht. 

Am fahrbaren üestell erfolgt die BefesiivrLini^^ des Kauchsacks 
an einem verschiebbaren Gestänge, 5ü dal) je ridcii Stellung der 
Lampe ein höherer oder tieferer Sit^ des Sacks möglich ist. 

Bei freistehenden Lampen wird zweckmäßig an der Dedce ein 
Draht gespannt, an dem minels angenähter Ose der Sack sl^ und 
verschoben werden icann. 

Wem die Mittel zu Gebote stehen, lasse sich Ins Fenster einen 
Ventilator elnl>auen und befestige das eine Ende des schlauchförmig 
genahten, durch Drahfringe versteiften Sacks am Ventilator, das 
andere am Kamin der Lampe (Fig. 91). Die weitere Befestigung des 
Sacks erfolge an von der Decke kommenden Drähten. Auf diese 
Weise kann man ohne Rauchbeläsligung, falls der Ventilator vor 
Entzündung der Pulvermischung eingescliaitet wurde, eine unbe- 
schrankte Anzahl von Aufnahmen ausführen. 

Der Vollständigkeit halber muff noch ebie besondere Art der 
Zündung von Bti^lampen Erwähnung finden. 
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Die auf photographischem Gebiet bekannte Agfagescllschaft hat 
bei Konstruktion ihrer Lampe die Zündungsfähigkeit pyrophoren 
Metalls sich zu Nu^en gemacht und eine Lampe gebaut, bei der 
ein durch Federwirkung ausgelöstes Rädchen an einem Stück Zer- 




Fig. 52. Agfalampe mit dem Apparat durch ein T-StUck gekuppelt. 

eisen Funken erzeugt, die zur Entzündung des Pulvergemisches 
dienen. 

In Fig. 52 ist die Lampe in Verbindung mit einem Rauchsack 
und durch ein T-5tück mit dem Aufnahmeapparat gekuppelt, dar- 
gestellt. 

Die Menge des erforderlichen Blinpulvers richtet sich nach der 
Lichtstärke des Objektivs, nach der Entfernung von Apparat und 
Lichtquelle vom Objekt sowie nach der Rcflexionskraft des vor- 
handenen Wand- und Decken belags. 

Als Anhaltspunkt möge dienen, dal> bei Verwendung eines Ob- 
jektivs mit der für Farbaufnahmen bei künsfiichcm Licht äußerst 
zulässigen wirksamen Öffnung von F 6,3 bei l^s m Abstand der 
Bli^lampe und 2 m Absfand des Apparates für eine is-Aufnahme 
etwa 10 g, für eine ^^,is-P\ö\\e etwa 17 g Blitilichtpulver nötig 
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sind. Da män jedoch im allgemeinen mtt liclii.sidrkeren Objek- 
liven arbeitet, wird man immer mit weniger Bli^pulver auskoninien. 

Nach der S. 20 .gegebenen Anleitung läßt sich jede für eine ge- 
gebene Blendcnötfnung nötige Pulvermenge auf Grund des oben 
angeführten Anhaltspunkts berechnen; man mache sich dabei zur 
Regel, stets die volle Lichfstdrke des Objektivs auszunützen und 
nur in besonderen Fällen abzublenden. 

Es erübrigt sich noch, bei Blii^lichtaufnahmen auf einen Punkt 
besonders hinzuweisen. 

Bei der ganz enormen Erwärmung und der damit verbundenen 
rapiden Ausdehnung der Luft l>ei Abbrennung größerer Pulvennengen 
vergesse man nie, icurz vor der Aufnalime ein Fenster oder eine 
Tür zu ölTnen. 

Eine AuOeractitiassung dieser Vorsiclitsmafiregei würde sich, 
speziell i>ei kleineren Räumen, mit einer Zertrümmerung der Fenster 
durch den Luftdruck rflchen. 



6. Kapitel. 

BU^pulvermischungen. 

Rin für farbenphotographischc Zwecke brauchbares Bli^pulver 
tttuÜ folgende bedingungen erfüllen: 

1. Es muß größte aktinische Wirksamkeit aufweisen. 

2. Die ausgesandten Strahlen müssen im Verein mit dem ver- 
wendeten Filter die Farbenwerte richtig wiedergeben. 

5. Es. muß größtmögliche Verhrennungsgeschwindigkeit be- 
sinn. 

4. Es soll möglichst wenig Rauch entwickein. 

ö. Es darf keine explosiven oder selbstentzündlichen StotTe ent- 
halten. 

6. Der Verbrennungsrücksiand soll an der \'ci brcnnungs- 
stelle tunliclisi lokalisiert bleiben und darf nicht umhergespri^t 
werden. 

in nachstehender Tabelle finden wir die relative Hellitrkeit J 
und die Verbrennungsdauer T für bekannte blj^pulvergemische an- 
geführt. 
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BlitHNilvermiachungeii. 



Gramme 
Magnesium 


Oxydationsmittel 


1 


1 

1 


1 


0,75 KCIO, 


■ 

Vn Sek. 


48 




0.75 KCIO, 


•Ai n 


48 




3.0 KMnO, 


V.4 . 


16 




1,0 KMnO, 


•/r « 


48 




1.0 (NHJXrA 


'1* n 


40 




1.0 KXrjO, 


V* n 


36 




1.0 KNO, 


V- . 


48 



An der von Eder und Valenta stemmenden Tabelle muff Jedoch 

eine Korrektur vorgrenommen werden. 

KCIO3 und KCIO^ sind sowohl in Ihrem }- wie T-Wert als 
gleichwertig angeführt; demgegenüber weisen aber Magnesium' 
mischungen mit Perchlorat unbedingt raschere Verbrennungsge- 
schwindigkeit (ca. V»» Sekunde) auf, wie Chloratmischungen : während 
bei Abbrennung letzterer geschlossene Augen die Regel bilden, ist 
das bei Perchloratmischungen nie der Fall. 

Läfft man die bekannteren Mischungen Revue passieren, so 
interessieren zunächst die sog. ZeitUchtgemische insofern, als Krebs 
in Oflfenbach meines Wissens der erste war, der ein Zeitlichtgemisch 
für Parbenphotographie in Anwendung brachte. Die Mischung gab 
vorzügliche Resultate, erforderte jedoch immer noch eine Belichtung 
von 6 Sekunden; als Filter wurde eine mit Diaminlack übergossene 
Scheibe verwendet. 

Bekannte Zeitlichtgemenge sind: 



oder: 



Magnesiumpulver . . 


. 1,0 


Cerinitrat 


. 0.7 


Strontiumkarbonat . . 


. 0,3 


Magnesiumpulver . . 


. 1,0 


Strontiumnitrat . . . 


. 0,4 


Strontiumkarbonat . . 


. 0,6 



Als raucharm und explosionssicher gelten folgende Mischungen: 

Chromalaun entwässert . . 100,0 

Magnesiumpulver .... 100,0 

oder: 

Kupfersulfat entwässert . . 150,0 
Magnesiumpulver .... 75,0 

Aluminiumpulver 25,0 
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D'Osmond und Monpillard haben mit ihrem ^Eclair ideal special" 
bandnnten lilinpulvcr und dem hierzu ermirtelrcn Askulinfilter „Auto 
P. O." als erste Mümeniautndhnien aut Aulochiomplaüen mit Kunst- 
licht ausgeführt. 

Die Verbrennungsgcschwindigi<eit des verwendeten Pulvergrc- 
mischs wurde mit la» Sekunde angegeben; es mul?ien jedoch große 
Quantitäten zur Verwendung kommen, Hand in Hdrid damit gingen 
heftige Detonation und starke Explosioiiskrafi, duch der Preis von 
ca. 18 Mk. per 100 g war gerade nicht nidl}ii:{ zu nennen. 

In neuerer Zeit haben Eder und Novak die 1 roge der Möglichkeit 
von Autochromaufnahmen bei Büdlich! ventiliert und eine Mischung 
von 2 Gewichtsteilen Magnesium und 1 Gewichtsteil entwässertem 
Toriumnitrat, das ja außerordentlich reich an aktinischen Strahlen 
ist, hierfür empfohlen. 

Das entsprechende Filter kann nach folgender Vorschrift her- 
gestellt werden. In bekannter Weise werden: 

Gelatinelösung 6^/0 100 ccm 

Rapidfiltergelblösung ..Höchst«* f2oo . . 15 , 
Kristallponceaulösunsr »Höchst \8oq . . 4 „ 
Wasser 4 „ 

so auf Spiegelglas aufgetragen, daß auf 1 qdm 7 ccm der Mischung 
Verwendung finden. 

Mit ihrem »Poudre isMr sp^al 'Perchlora" haben die Erfinder 
der Platte selbst ein brauchbares Bli^pulver auf den Markt gebracht. 
Es mul^ In Verbindung mit dem darauf abgestimmten „Ecran Per- 
diiora** benUl^t werden. 

Die energische, mitunter explosionsartige Verbrennung desselben 
hat mich veranlaßt, nach geeigneten Mitteln zu suchen, um diese, 
bei Krankenaufhahmen in besonderem Maße hervortretenden Nach- 
teile abzuschwächen. Durch Zusa^ bestimmter Stoffe ist dies auch 
gehingen, außerdem war es möglich, gewisse Salze, Oxyde und 
Superoxyde der Erden und seltenen Erden, die eine äußerst alcti- 
nische und gleichmäßige Zusammense^ung des Strahlengemischs 
gewährleisten, heranzuziehen. In Verbindung mit dem darauf ab- 
gestimmten Spezialfliter liefert es eine Jederzeit konstant bleibende 
Lichtquelle. 

Laut reichsgesej^licher Bestimmung dürfen Bli^pulvermlschungen 
gemischt nicht feilgehalten oder versandt werden. Die Packungen 
enthalten deshalb das Metallpulver und das Oxydationsmittel, le^- 
teres eventuell mit flammenförbenden Zusä^n, in getrennten Be- 
hältern. 
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Vor der Verwendung werden die Pulver zusammengeschüttef 
und durch Schütteln in der Packung oder auf einem Bogen Papier 
mittels Federfahne gemiscfit. 

Beim Mischen vermeide man die Nähe einer Flamme, auch 
Rauchen ist duichduä unslalthah und gefährlich. 



7. Kapitel. 

Die Autochromplatte. 

Fs kann hier nicht der Ort sein, geschichtliche Studien über 
die Entwicklung der Farbenphotographie im besonderen und über 
den Ausbau der Farbrasterverfahren im speziellen zu treiben; wer 
sich für diese Themata interessiert, sei auf die interessante Bro- 
schüre von Dr. Mebes, Farbenphotographie mittels einer Aufnahme 
(Verlag des „ Photograph **, Bunzlau) oder auf die vom Knappschen 
Verlag jc^t in Buchform herausgegebenen Veröffentlichungen von 
A. V. Hübl, „Die Theorie und Praxis der Farbenphotographie mit 
Autochromplatten*, verwiesen. In diesem Kapitel soll nur 90 viel 
Uber Geschichte, Herstellung und Eigentümlichiceit der Platte mit- 
geteilt werden, als zum besseren Veisländnis der in den folgenden 
Kapiteln niedergelegten Ausführungen unbedingt erforderlich er- 
scheint. 

Puffend auf die Patente des ersten Erfinders eines Parbrasters, 
Ducos du Hauron, waren die Erzeuger der Platte darüber von vorn- 
herein sich klar, daß man auf dem Wege des mechanischen Auf- 
drucks der Parbrasterelemente niemals zu einem befHedigenden 
Ergebnis kommen könne, da ein Bedrucken der chromierten Gela- 
tine mit Pett- oder Wasserfarben nicht allein an der Unmöglichkeit, 
so feine Raster Uberhaupt jemals drucken zu können, daff die ein- 
zelnen Linien mit bk>ßem Auge Icaum wahrnehmbar erscheinen, 
scheitern milsse, daff vielmehr auch das Ineinanderflfeffen der 
Farben dem Aufbau eines solchen Pilters hindernd im Wege stehen 
wUrde. 

Zwar besinn die Gebr. Lumiere auffer den Patenten 172851 
und 182099 auch ein Patent auf einen Linienraster vom 29. Oktober 
1907, der in genialer Weise das Problem des engen Aufdrucks von 
Linien in den drei Grundfarben löst, praktisch ist derselbe jedoch 
bis heute noch nicht verwertet worden, wahrscheinlich weil die Patent-' 
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Inhaber duch neuerdings sich darüber klar sind, daß die Feinheit 
ihres Kornrasters durch Linienraster auch nicht annähernd zu er- 
reichen ist. 

Die geniale Idee der Erflnder, von der Natur schon fertig ge- 
lieferte» mikroskopisch kleine Gebilde, Stürkekömer, fUr den Raster- 
aufbau heranzuziehen, ist in den deutschen Patenten 172851 und 
182099 niedergelegt. 

Über die Natur der verwendeten Starke verlautet in den Patenten 
nichts. Da Jedoch die von Lumiere verwendete Stärke mittlere GrO0e 
besi^t, Kartoffelstärke aber aus großen eiförmigen, Reisstärke aus 
kleinen polyedrischen Zellen besteht, Ist es wahrscheinlich, daß weder 
die eine noch die andere Stärkeart, sondern eine Getreidestärke zur 
Verwendung kommt. Diese wird wahrscheinlich durdi Windsich' 
tung oder mittels eines Schlämmprozesses so sortiert, daff nur die 
ehva 0,01 mm großen Kömer benü^t und in drei Portionen zinnober- 
rot, gelbgrün und ultramarinblau angefärbt werden. 

Auch über die Natur der Farbstoffe wird strengstes Stillschweigen 
beobachtet. 

So viel ist bekannt, dal^ es sehr lichtechte Anilinfdrbstoffe sind, 
von denen der grüne und rote sehr leicht wasserlöslich, der blaue 
jedoch nur alkohollöslich ist. Vielleicht finden ähnliche Farbstoffe 
wie bei Herstellung der deutschen Farbrasterfolien Verwendung: für 
Rot Zinnoberscharlach (Wellenlänge 560 {i), für Blau Methylblau 
(Wellenlänge 570—480 \i) und für Grün eine Mischung von Patent- 
blau A und Gelb F (Wcllenlänj^e von 490 [l ab). 

Die 5tärkekörnc[ werden, dämil sie ihre Funktion als Licht- 
filter, nur Strahlen von bestimmter Wellenlänge durchzulassen, er- 
füllen können, so stark angefärbt, dal? sie, auf weißer Unterlage 
betrachtet, fast schwarz aussehen und in der Durchsicht erst die 
Farben zeigen. 

Beim Mischen der angefärbten und getrockneten 5tärkekörner 
wird das Verhältnis der Komponenten zueinander so gewählt, daß 
die Gesamtmischung im reflektierten Licht ein gitiusfichiges Weiß 
ergibt. Beim Betrachten des Farbmosaiks einer Auiochromplattc, 
von der die Bronisilbcrschicht entfernt wurde, läßt sich mit dem 
Mikroskop unheiiucr feststellen, daß zwar die grünen Elemente Im 
Überschul? sind, dal? aber im übrigen eine tadellos gleichmäßige 
Verteilung der Filterkürner im Raster erreicht ist. 

Bei der Plattenfabrikation handelte es sich zunächst nun darum, 
die im richtigen Verhältnis gemischten Filterelemente so auf Glas 
aufzutragen, daß ein iOcicenloses Anelnanderiiegen der Kömer auf 
der Platte erreicht wurde: denn iede Lttcice im Raster läßt unge- 
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filiertes Liciü duich und luhrf zu schwarzen Flecken und Punkten 
auf der fertigen Platte. 

Hierzu war in erster Linie die Zusainmenstellung einer Klebe- 
schichf nötig, die neben guter Klebkrdir denselben Brechungsindex 
wie Gläs dulvvics, denn Glas, Klebschicht, Filterschichf, Deckfirnis 
und lichtempllndliche Schicht müssen, um eine Zerstreuung der 
Lichtstrahlen zu vermeiden, denselben Lichtbrechungsexponenlen und 
das gleiche Absorptionsvermögen besitzen. 

Man mul) den Schdrfsinn der f^j-finder l)e\\undern, in welch 
genidlcr Weise die Losung sämllicher Probleme durchgeführt wurde. 

Als klebende Schicht wird eine Mischung von Gelatinelösung 
mit Glyzerin und Zucker verwendet, mit dieser werden plane, ab- 
solut farblose, blasen- und schlierenfreic Glasplatten gleichmäßig 
überzogen; die klebrige Platte wird hierauf im Staubkasten durch 
Aufwirbeln der gemischten Stärkekörner mit einem Gebläse gleich- 
mäßig bestäubt. Der Uberschuß wird abgeblasen, die Platte feuchter 
Wärme ausgese^t und hierauf einem Walzprozeß unterworfen, um 
die gequollenen Stärkekörner möglichst lückenlos aneinander- 
schließend zu bekommen. Da eine vollständig lückenlose Verbin- 
dung technisch jedoch nicht durchführbar ist» wird die Platte nach 
dem Walzen im Staubkasten mit feinstem Kohlen- oder Graphit- 
pulver nochmals bestäubt. Durch den Walzprozeß ist die klebende 
Substanz speziell an den Stellen herausgepreßt worden, wo keine 
Pitterdemente lagen, hier se^n die Kohlepartikelchen sich fea! und 
füllen die LUcken aus, etwa auf den StUrkekÖrnchen liegende Teil- 
chen werden abgelesen. Praktisch Wt sich nicht vermeiden, daß 
die Klebesubstanz nicht allein In die Lücken, sondern auch auf die 
Rasterelemente selbst tritt, auf der fertigen Platte erscheinen dann 
schwarze Punkte, die sich jedoch unschwer entfernen lassen (stehe 
Kap. 21). 

Auf der Pllterschicht liegt zum Schule des Rasters gegen Bilder 
und WaschflQssigkeiten die Deckschicht. Nach der Patentschrift soll 
diese aus einer Lösung von Skammoniumharz In Amylacetat be- 
stehen, Untersuchungen von Wallon haben jedoch ergeben, daß es 
sich um eine dünne Kautschukdecke handelt. 

Dieser Überzug mit einer Harz- oder Kautschukdecke hat aber 
noch einen anderen Zweck: Stärkekörner be8i(^n für sich allein 
nur geringe Transparenz, die Lichtdurchlässigkeit des Rasters wäre 
demnach gleichfalls äußerst mangelhaft; durch die vorgenommene 
Einbettung der FUterkömer in eine Harzschicht aber werden die- 
selben transparent und lichtdurchlässig. 

Auf der dünnen Schu^ecke Hegt die Bromsilberschicht; auch 
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diese muß, damit bei derBelraditunff des Bilds paraiialilische Farben- 
stürungen ausgeschtossen werden, möglichst diinn sein, auch die 
Bromsilberparlikelchen müssen möglichst feinlcömig sein, denn Je 
mehr solcher Teilchen zur Qberdeckung eines Pilterelements nötig 
sind, desto fein nuancierter werden die Farben wiedergegeben. 

Bromsilberschichten sind belcanntlich gegen gdbe und grilne 
Strahlen wenig, gegen rote noch weniger empfindlich. 

Da aber die Empfindlichkeit einer Farbplatte farbigen Sirahlen 
gegenüber in den Spektralzonen ausgeglichen sein muß, so ist au0er 
der Verwendung besonderer Filter (siehe Kap. 4) eine besondere 
Sensibilisation der Platte von selten der Fabrik nötig, um dieselbe 
für alle Strahlen, auch für rote, empfindlich zu machen. 

Mit den modernen Sensibilisatoren läßt sich eine Allgemein- 
empfindlichkeit der Platte leicht erreichen, besonders die Farbstoffe 
der Pinachrom- und Isocyaningruppe sind hierzu in besonderem 
Maße befähigt. 



a. Kapitel. 

Die Dunkelkammer. 

Das Einlegen und Entwickeln der Autochromplatte muß in der 
Dunkelkammer erfol^^en. 

Zur Entwicklung von Röntgenaufnahmen ist eine solche meist 
ja schon vorhanden. 

Da jedoch die Lumierepiatie eine andere Behandlung und wegen 
ihrer Empfindlichkeit auch roten Sirahlen gegenüber eine andere 
Beleuchtung erfordert, so empfehle ich dringend, für Farbauliidhincn 
einen besonderen Arbeitsplan sich einzurichten. Dazu wird gewii) 
in jeder Dunkelkaiiuner ein kleiner Plaft sich erübrigen Itissen. 

[)ie Lage desselben sei tunlichsi eine von dem zum Einlegen 
der Plüiien beniiWen Tiscii ouigcgengcseoie, damit das Einbringen 
der Platten in die Kassetten, vom Körper gedeckt, abseits von der 
Lichtquelle erfolgen kann. Andernfalls lege man im Dunkeln ein. 

Das erscheint auf den ersten Blick schwierig, ist iedoch, wenn 
Kasselte und Plattenschachtei so placiert werden, da0 die Platte nur 
aus der Schachtel genommen und in die zur Aufnahme hergerich- 
tete, evenmell mit Einlage versehene Kasselte gelegt werden kann, 
leicht auszuführen. Dieses zeitweilige Verweilen im Dunkein ist 
auch insofern von Vorteil, als das Auge an die Dunkelheit sich 

J fl 1 • c r . PaitcnplKMogfCiplil« In der M«<Hsln. 4 



Digitized by Google 



QO Die Dunkelkammer. 



gewöhnt und dann den geringsten eindringenden Schimmer von 
Licht wahrnimmt. 




Fig. 55. Arbeitsplatz für Parbenphotographic. 



Als Entwicklungstisch wird vorteilhaft der nach meinen Angaben 
im hiesigen Krankenhaus aufgestellte bcnütJt. 

In Fig. 55 sehen wir zunächst zwei verschlict>bare Kästen als 
Säulen. 
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In diese Kästen werden zweckentsprechend je 5—4 Fächer ge- 
legt, so daß der eine als Plattenarchiv für Farbplatten, der andere 
zum Unterbringen der unbelichteten Platten» der Filter, Kassetten, 
Objektive, Objektivsä^e usw. benil^t werden kann. 

Durch Zapfen, welche in entsprechende Löcher der Kasten- 
oberwand passen, wird der 1,20 m lange, 0,65 m breite und 0,26 m 
tiefe AbfluDtrog auf den Säulen festgehalten. Dieser wird sowohl 
auDen- wie innenseitig mit 1 \i mm dickem Bleiblech beschlagen; 
Zinkblech würde, da im Umkehrbad Schwefelsaure, die beim Weg- 
gieOen gleichfalls mit in den Abguf? gelearf wird, Verwendung findet, 
in kürzester Zeit zerfressen, es darf deshalb unter keinen Um- 
ständen verwendet werden. 

Das AbfluI?rohr sei genügend weit und zum Abhalten von Watte, 
Papier etc. mit zwei gekreuzten Stäben ausgelegt (0). Im unteren 
Drittel des Trogs befinde sich ringsherum ein aus ca. 5 — 7 mm 
starkem und 5 cm breitem verzinktem Bandeisen bestehender 
Träger, auf dem ein den AbschluD nach oben und unten vermit- 
telndes, weitmaschiges, verzinntes Sieb ruht. Seine Länge beträgt 
1,10 m, die Breite 0,55 m. 

Die weitere Ausstattung des Tischs besteht in einem 40 cm 
langen, 28 cm breiten und 20 cm hohen Schemel. Sein Oberteil 
sehe sich zum Ablaufen der verschütteten Bäder und von Wasser 
zweckmäßig aus 4—5 Lältchen zusammen. Der Schemel gestattet 
eine bequeme Aufsteilung der Schalen in halber Brusthöhe. 

Sämtliche Holzfeile, Kasten, Schemel, Rep^al werden mit einer 
Farbe gebeizt, die unempfindlich gegen Wasser und Chemikalien ist. 

Wenn man beispielsweise folgende Lösung: 
Cupr. chlorat. _ 

Nalr. chloric. aa . . . . 67,0 
Aq. dest. ad 1000,0 

auf das Holz mit Pinsei aufträgt, trocknen läßt und weiterhin eine 
Lösung von: 

Anilin, hydrochloric. . . . 150,0 
Aq. desf. ad 1 kg 

autpinselt, entsteht in der Holzfaser selbst ein aulkrst dauerhafter 
schwarzer AnilinfarbstofT, dessen Widerstandsfähigkeit durch Ab- 
reiben mit Leinölfirnis noch erhöht wird. 

Auf einem beweglichen Wandarm aus imprägniertem Holz be- 
findet sich direkt unter der Lichtquelle eine Uhr, die, von der Ham- 
burg. -Amerik. Uhrenfabrik Schramberg als Telephonuhr in den 
Handel gebracht, eine Gangdauer von ö Minuten besi^t und nach 
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Ablauf von 2V* und 5 Minuten ein Glockensignal gibt. 50 cm vom 
oberen Tischrand entfernt hängt die Dunkelkammerlampc. Was die 
für Autochromplatten zulässige Beleuchtung anbelangt, so erinnere 
ich an das im Kapitel Farbfilter Gesagte. 

Wir haben gesehen, dal) die Platte gegen alle Strahlen emp- 
findlich ist, dal) aber der Empfindlichkeitsminimalwert im Grün von 
Reingrün nach Gelbgrün verschoben ist. Wir müßten demnach bei 
gelbgrüner Beleuchtung ein für die Platten relativ unschädliches 
Licht erhalten. Das ist tatsächlich auch der Fall. 

Im Laufe der Zeit sind verschiedene Vorschläge für eine ge- 
eignete Autochromdunkclkammerbeleuchtung gemacht worden. 

Calmels und Monpillard se^en sich über die spektrale Eigen- 
tümlichkeit der Platte hinweg, ersterer verwendet bei seinen Invicta- 
filtern, einer Kombination von violettem und gelbem Farbstoff, ein 
dunkles Rot, Monpillard, der Dahlia B. O. und Orange Nr. 2 kom- 
binierte, ein dunkles Gelb. Löwy gießt auf eine leicht angewärmte 
Glasscheibe ^*/8 4: 

Neubordeaux R. '/loo .... 5 ccm 

Tartrazin */ioo 6 „ 

Lichtgrün S */ioo 7 „ 

Glyzerin 2 „ 

10 "/o Gelatinclösung .... 20 „ 

In dieser Vorschrift sind die Farbstoffe so gewählt, daß die 
von ihnen durchgelassenen Strahlen genau dem Empfindlichkeits- 
minimum der Autochromplatte ent- 
sprechen, nämlich jenseits von C 
und dem Sattel zwischen E und F. 

V. Hübl endlich empfiehlt pro 
Quadratdezimeter Glasfläche 7 ccm 
folgender Farbgelatine aufzutragen: 

Gelatinelösung 8 > . . 120 ccm 
Naphtholgrün .... 1,0 
Filterblaulösung V'oo • • 4 ccm 

Sowohl die von v. Hübl ange- 
gebene Vorschrift wie die von Löwy 
Fig. 34. Aulochromenlwicklungsuhr. ^^^^ Lichtfilter für die Dunkel- 

kammerlampe, wie ich mich selbst überzeugt habe. 

Einfacher noch stellt man sich seine Dunkelkammerbeleuchtung 
mit den von Lumiere in den Handel gebrachten Viridapapieren her. 
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Es sind das hellgelbe und dunkelgrüne Folien eines mäl>ig 
durchsichtigen Papiers, die, zwischen Olasplatien gelegt, das Fenster 
der Laterne bilden. 

Am besten nimmt man vier gelbe und drei grüne Blätter und 
placiert sie so, daß die gelben der Uchtquelle, die grünen dem 
Beschauer zu liegen. 

Die von Lumicre fertig in den Handel gebrachte Viridalampc, 
die zur Beleuchtung mit Kerze oder rußender Öllampe eingerichtet, 
angeboten wird, ist unbrauchl>ar, da sie ein viel zu dunkies Licht 
liefert. 

Eine billige Lampe kann man sic|i leicht und mühelos selbst 

herstellen 

Man nehme einen Karton von 28 cm Hohe und 22,5 cm Breite, 
schneide ein 21 cm hohes und 15,5 cm breites Fenster heraus, nehme 
zwei alte Röntgenpltiiten ^''.m, löse mit heii^em Wasser die Gelatine 
und bring-e in der oben angegebenen Weise die Viridapapiere da- 
zwischen. Die Scheibe wird in das ausgeschnittene hensler i^cles^t, 
außen und innen mit schwarzem Papier lichtdicht verklebt und nach- 
dem die Lichtquelle eingesetzt ist, der Boden gleichfalls lichtdicht 
verschlossen. 

Als I ichtquelle wird eine 16— 52ker2iye Metallfadenlampe in der 
Weise unrergebrachl, daf? in die Mitte einer Längsseite des Kartons 
zunächst vier kleine Locher irremacht werden , durch je zwei dieser 
Löcher wird hierauf ein mittelstarker Draht gezogen. Diese Drähte 
gehen als Schleifen durch die Befesiiyungslöcher einer sog. Edison- 
schaufcnsterfassung und werden innen so zusammengedreht, daß 
die Fassung ohne hin und her zu wackeln festsitzt, nun wird die 
Lampe eingeschraubt. 

Die zur Einführung des Kabels seitlich angebrachte Öffnung 
sowie die zum Durchziehen der Drahtschleifen eingestochenen Löcher 
werden durch Oberkleben mit schwarzem Papier gleichfalls licht- 
dicht abgeschlossen. Das Kabel endigt zweckmäßi^^ in einen Stecker, 
der zum Einschalten des grünen Lichts in eine, am besten über dem 
für die a1li?emeine Beleuchtung bestimmten Schalter angebrachte 
Steckdose geschoben wird. Diese Steckdose dient gleichzeitig auch 
als Anschluß für einen zum schnellen Trocknen der Platten etwa 
zu betätigenden Venlilator. 

Da die Entwicklung der Autochromplatte nach Zeit erfolgt, so 
müssen die zur Verwendung kommenden Bäder temperiert sein. 
Wer so glücklich ist und Warmwasseranschluß im Hciusc hat, laßt 
sich am besten einen Hahnen für Warmwasser am Eniwicklungs- 
tisch anbringen. Auf Fig. dd sehen wir ihn links von der Licht- 
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quelle, rechts von derselben befindet sich die Kaltwasserleitung mit 
Brause. 

Wer keinen Warmwasseranschluß hat» stellt am besten eine 
größere Flasche mit Hahnen auf. Natürlich muß diese, um ihren 
Zweck, Wasser von Zimmertemperatur zu liefern, erfüllen zu können, 
auch stets gefüllt sein. Eine grofie Porzellanschale zum Wflssem, 
ein Thermometer, das zur gleichmäßigen Temperierung der Bader 
nie fehlen darf, verschiedene Plattenhalter, vier Qlasschalen '/n 
und ^*/i8 sowie ein Plattenbock vervollständigen die Ausstattung 
des Tischs. 



9. Kapitel. 

Das Einlegren der Platte. 

Die Beschickung der Kassetten mit Autochromplatten erfolgt 
abseits vom grünen Licht. Wer nicht im Dunkeln einlegen will, 
stelle sich so auf, daß er der Lichtquelle den Rücken zukehrt. 

jede Plattenschachtel enthält vier Platten, wovon ie zwei mü 
der Glasseite nach außen in Papier eingeschlagen sind. Jede Platte 
wird außerdem auf der Schichtseite zum Schu^ gegen Außere Ein- 
wirkungen und zur Konservierung des Sensibiiisators von einem 
mattschwarzen imprägnierten Karton bedeckt. Le^terer darf beim 
Einlegen deshalb nicht entfernt werden, muß vielmehr auch zum 
Schufte der Schicht gegen den Druclc der Kasseltenfedern stets in 
Fühlung mit der Schicht bleiben. 

Da diese sehr dünn und leicht verle^iich ist, fasse man die 
Phitte stets vorsichtig an den Rändern an, zum Abstauben der Glas- 
Seite nehme man, falls Abblasen nicht vorgezogen wird, einen nur 
ganz weichen Pinsel oder noch besser ein kleines Kissen aus 
Plüsch, das unmittelbar nach der Benützung in einen vor Staub 
geschürten verschlossenen Karton zurückgebracht wird. 

Man beachte daß die Platte verkehrt, Schichtseite nach innen, 
Glasseite dem Objektiv zu, eingelegt wird, verfahrt man umgekehrt, 
so resul^eren keine Farbbilder, sondern gewöhnliche Schwarz-Weiß- 
aufnahmen, weil die Lichtstrahlen die Schichtseite direkt, ohne erst 
die Filterschicht passiert zu haben, geht>jfen haben. 

Der Druck der Kassettenfedern darf ein nur müßiger sein, ist 
er zu stark, so wird die zwischen Raster- und Bromsilberschlchl 
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liegende Deckschicht verlebt und grüne oder rote Punkte wären 
unausbleiblich. 

Allerdings muß ich schon )et>t sagen — ich komme bei Be- 
sprechung der Retusche auf die Sache zurück — daß, wenn die 
Fabrik jede Schuld an den grünen Flecken auf das enfant terrible 
— die zu stark drückenden Kassettenfedern — abwälzt, sie nicht 
im Recht ist. 

Wir haben, experimenti causa, von Schachteln, deren Inhalt auf 
grüne Flecken verdächtig erschien, Platten entnommen und die- 
selben, ohne eine Einbringung in die Kassetten vorzunehmen, den 




Fig. 35. Autochromkasselte von Giirz. 



verschiedenen Manipulationen, Entwickeln, Umkehren usw. genau 
nach Zeit, unterworfen: Das Resultat waren grüne Flecken und 
zwar waren dieselben auf einer Platte so stark vertreten, daß letztere 
über und über damit bedeckt war. 

Es scheint bei der Fabrikation hier manchmal etwas nicht recht 
zu klappen, denn die Flecken kehren periodisch und immer bei 
bestimmten Kontrollnummern wieder. Vielleicht läßt ein Arbeiter die 
nötige Sorgfalt außer acht. Auch Fingerabdrücke, die für das Dak- 
tyloskopiervcrfahren nach Bertillon gewiß recht brauchbar wären, 
trifft man nicht selten mitten auf der Schichtseite, desgleichen mehr 
oder weniger starke Krater, 

Nach Entnahme der Platte schließe man die Plaltenschachtel 
sofort wieder; bei dem hohen Preis der Platten macht sich eine 
nicht gewollte Belichtung doppelt schmerzlich fühlbar. 

Leere Plattenschachteln werfe man nicht weg, benüt^e dieselben 
vielmehr zum Aufbewahren der fertiggestellten Platten. 

Legt man in eine Doppelkassette Platten von verschiedenem 
Format, beispielsweise in Nr. 1 Größe »ij, in Nr. 2 eine ^'is-Plattc 
ein, so mache man sich sofort eine diesbezügliche Notiz, es kann 
sonst vorkommen, daß man die Kassettennummern und damit die 
Plattenformate verwechselt. 
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Kasselten mit Aluminiuinschieber sollten tunlichst nicht ver- 
wendet werden, Aliunlnluni wirkt nachgewiesenermaßen schädlich 
auf Bromsilberschichten und gibt zu Schleierbildung Anlaß. 

Neuerdings wird ehie, speziell für Autochromaufhahmen er- 
dachte und ohne Pedem konslruierte Kassette angelioten, dieselbe 
hat iedoch, wenn ich auf das wegen Entstehung der grUnen Flecken 
Gesagte verweise» vor Kassetten mit mäßiger Federung nlchls vor- 
aus, verteuert vielmehr, da erst eine Anpassung an den Apparat 
erfolgen muß, die Sache nicht unwesentlich; dagegen ist die von 
der Firma Görz konstruierte Spezialkassette für Autochromplatten 
(Fig. 35), die eine Belichtung der Platte durch die Glasseite hin- 
durch gestattet, ohne daß es erforderlich wäre, die Mattscheibe für 
die Scharfeinstellung umzudrehen, recht praktisch und empfehlens- 
wert, leider kann sie nur für die Görz-AnschU^-Klappkamera Ango 
verwendet werden. 



10. Kapitel. 

Die Nachsensibilisation der Autochromplatte« 

Momentaufnahmen auf der gewöhnlichen Autochromplatte lassen 
sich nur in beschränkter Welse ausfuhren. 

Abgesehen von Bli^lichtaufhahmen bieten Aufnahmen an der 
See oder im Hochgebirge, wo die Luftschichten recht klar und 
durchsichtig sind, bei günstiger Beleuchtung unter Verwendung licht- 
starker Objektive Gelegenheit hierzu. Allerdings beträgt die äußerste 
Expositionszeit selbst bei Aufnahmen hell gefärbter Obfekte nur 
Vi« Sekunde. 

Der erste, der die Farbenempfindlichkeit der Autochromplatte 
durch sensibilisierende Farbstofibäder so veränderte, daß bei Ver- 
wendung besonderer Filter Momentaufnahmen möglich waren, war 
J. Thovert. 

Mit lichtstarken Objektiven (F4) bei starkem Sonnenlicht und 
unter Anwendung geeigneter Sensibilisatoren und Kompensations- 
filter gelangen ihm Aufnahmen mit ^/so Sekunde. 

Als Bad wurde eine Pinachromlösung V^ooooo verwendet, die 
Platte 2 Minuten lang darin 'gel>adet und 1 Minute in fließendem 
Wasser nachbehandelt. Das zugehörige Kompensationsfilter wurde 
in der Weise hergestellt, daß von einer Lösung Piltergelb K (Höchst) 
1 : 160 1 ccm mit 9 ccm einer 4<>/oigen Gelatinelösung gemischt und 
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auf Clas so aufgetragen wurde, daß pro Quadratdezimeter Glas- 
fläche 5 ccm der Farbstoffgelafliiditouiig Verwendung fanden. 

Simmen, der sich gleichfalls mtt der {Nachsensibittsation der 
Autochromplatte befaßt hat, erhöhte die Empfindlichkeit der Platte 
durch Baden in einer Lösung von Pinaverdol, Pinacyanol und Pina- 
chrom; es gelang ihm, die Empfindlichiceit der Emulsion um das 
Sfache hinaufeudrOcken. 

Es fanden diiinionidkalische Lösungen der Farbstoffe Verwcn- 
dün^, gebadet wurde 5 Minuten in folgendem Bade: 

Dest. Wasser 66 ccm 

Aethylalltohol 90 « o 55 , 

Ammoniak (22 Be) 1 „ 

1> Farbstofflösung in Alkohol . . 2 , 

Für das Mischungsverhältnis der drei Farbstoffe lassen sich 
bestimmte Normen nicht festlegen: die Farbstoffe können bei ver- 
schiedenen Proben, wenn auch gleicher Provenienz, verschieden- 
artig wirken. Man mu0 durch Variation der Quantität das Optimum 
der Mischung an wiederholt vorgenommenen Probeaufnahmen selbst 
herausbekommen. 

Die Cebr. Lumi^ die dieses eigentlbnliche Verhalten der ver- 
wendeten Senslbillsatoren aufouklären suchten, nannten das Ver- 
fahren eine «Hypersenslbillsatlon'' und schrieben die Unregelmäßig- 
keit der Wirkung auf das Konto »unbekannter Einflüsse bei der 
Trocknung**. 

Das Bad kann wiederholt verwendet werden, es hält sich, gut 
verkorkt, in dunkler Flasche unbegrenzte Zelt und wird vor Gebrauch 
durch Zugabe von >/» ccm Farbstofflösung und V» ccm 1 tigern 
Ammoniak verstärkt; nach dem Gebrauch wird es durch Auffüllen 
mtt dO>igem Alkohol auf das ursprüngliche Volumen ergänzt. Das 
zugehörige PÜler enthält pro Quadratdezimeter Glasfläche 2,5 ccm 



folgender Aeskulingelatine: 

Desf. Wasser 100 ccm 

Gelatine 10 g 

Ammoniak . .... 1 ccm 

Glyzerin 2 „ 

Aeskulin 0,5 g 



V. Palocsay, Wien, erzielte Abkürzung der Belichtungszeit auf 
die Hälfte bis '/i der Norm durch folgendes Verfahren: 

Zu 200 ccm destillierten Wassers werden 50 ccm absoluten Al- 
kohols und 2 ccm einer alkalischen Lösung von Pinachrom „Höchst** 



66 



Die NachaenslbDiaatlon der Autochromplatte. 



1 : 600 zugefttgt. Nach 2 Minuten langem Baden im Dunlceln werden 
die Platten mlVgliciiat rascli getrocknet. Als Filter findet daa nach 
Simmena Vorachrift hergeateUte Aeslculinfilter Verwendung. 

Die Haltbarlcelt der auf dleae Weise nachaenaibiiiaierten Platten 
iat eine gute, sie erstreckt aich auf die Dauer von 1—2 Monaten. 
Der praktische Wert der Nachaensiblüsatlon von Autochromplatten 
iat nicht nur darin zu auchen, daß eine wesentliche Abkürzung der 
ExposiHonszeit zu erzielen ist, wir vermögen vielmehr auch bei 
Anwendung des Senslbillsierverfahrena fUr unsere Zwecke die BU^ 
pulvermenge um ein bedeutendes zu reduzieren. 

Thovert sensibilisierte als Erster Platten fUr Aufnahmen mtt 
Lumi^reschem Perchlorapulver durch 2 Minuten langes Baden der- 
selben in einer Lösung von Erythrosin \i««oo» und raaches Trocknen. 

Daa entsprechende Filter vrurde in der Weise hergestellt, dal^ 

4>ige Gelatinelösung .... 20 ccm 
l«/oige Filfergrelb-K-Lösung . . 1 ^ 

so verg^osscn wurden, dai> duf einen Quadratdezimeter 5 ccm der 
Mischung entfielen. 

Ich selbst habe in der Sache gleichfalls Versuche angestellt. 

Als Sensibilisator nehme ich nicht das Natriumsalz des Tclra- 
jodfluoreszeins , — das Erythrosin — , sondern die empfindlichere 
Ammoniakverbindung. 

Das Bad wird in der Weise angese^t, da0 zunächst 0,1 g 
Tetrajodfluoreszein mtt einigen Kubikzentimetern destillierten Waaaers 
angeschilttelt und dann ttxipfenweise vorsichtig so viel Ammoniak 
zugegeben wird, bis eben Lösung eintritt. Die erhaltene Löaung 
wird mtt Wasser auf 100 ccm ergiinzt. 

Von dieser Stammlösung werden 0,1 ccm (ca. 2 Tropfen) 
absoluter Alkoiml ... 25 ccm 
destilliertes Wasser . . .100 „ 

in eine .::!)chale gegossen, gut bedeckt und die Platte 2 Minuten lang 
darin gebadet. Die Badedaucr dai 1 die angegebene Zeit unter keinen 
Umständen überschreiten, da sonst zu befürchten ist. dat? durch den 
liuiien Alkoholgehalt die zwischen Bromsilber- und t^asierscMcht 
liegende Deckschicht beschädigt wird; ferner sollte zur Vermeidung 
von Schleier das Trocknen der sensibilisierten Platten tunlichst be- 
schleuiiigi werden. 

Als wertvolles Hilfsmittel hierzu kann ich den nach meinen 
Angaben verfertigten Trockenkastcn empfehlen. 

Hergestellt aus Blech, ist er 25 cm hoch, 50 cm lang, 25 cm 
tief und besitzt oben ein Kamin von 15 cm Höhe, 8 cm Breite und 
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8 cm Tiefe, das, gleichfalls aus Blech hergestellt, in seinem Innern 
sieben Lamellen enthält, die zur Abhaltung des Lichts schräg gegen- 
einander mit Zwischenräumen von 1 cm angeordnet sind. Der Boden 
des Kastens wird, gleichfalls zur Abhaltung eindringenden Lichts, 
ringsherum mit Plüsch eingefaßt. 

In Fig. ö6 ist der Trockenkasten mit abgenommener Vorder- 
wand abgebildet, an der Seite sehen wir den kleinen Ventilator der 
A.E.G., der warme Luft auf den Boden schleudert, die, an den 
Platten vorbeistreichend, den Kasten durch den Kamin verläßt. Auf 





Fig. 56. Trockenkasten für Badepialien (System Jaiser). 



diese Weise gelingt es, nachsensibilisierte Badeplatten in wenigen 
Sekunden zu trocknen. Bei Verwendung des von mir angegebenen 
Bades ist eine Verringerung der erforderlichen Blit^pulvcrmenge auf 
die Hälfte bis V' der Norm möglich, als Kompensationsfilter, das 
jedoch nur zu dem von mir hergestellten Bli(?pulver verwendet 
werden kann, empfehle ich FarbsIolTgelatine von der Zusammen- 
se^ung : 

l>ige Filtergelb-K-Lösung .... 1 ccm 
Palentblaulösung „Höchst** 'looooo . 4 „ 

Gelatinelösung, 6 'oig 20 „ 

Ammoniak ö Tropfen 

Äskulin 0,10 g 
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Dlgitized by Google 



Tafel IV 




60 



Die Personenauliiahine. 



SO auszugieOen, M pro Quadrutdezimeter GlaslUiche 5 ccm der 
Mischung aufgefragen werden. Vergegenwärtigt man sich, daO helle 
oder glänzende Unterlagen der Piatie Abkürzung der Belichtungs- 
dauer gestatten, weil die Strahlen, welche die empflndiiche Schicht 
passiert haben, vollkommen reflektiert werden, so mUßte die günstige 
Wirkung einer Nachsensibilisation durch eine entsprechende reflek- 
tierende Unterlage verstärkt werden können. 

Tatsächlich läßt sich, wenn auf den mattschwarzen Karton eine 
dem Plattenformat entsprechende Folie Stanniol geklebt wird, die 
Exposirionszeit noch weiter verringern, ohne daß Solarisation zu be- 
fürchten wäre, da ja die Glasseifc der Auf ochrom platte dem Objckliv 
zu sich beiindct und Solarisationscrschciniin^Gn bekannfüch sich 
nur zeigen, wenn von der Kassette reflektierte Lichtstrahlen an der 
Glasseite der Plaüe sich brechen und durch Rückstrahlung wieder- 
holt auf die Bromsilberschicht wirken. 

Versuche meinerseits, Orthochrom T, sowie andere Farbstoffe 
der Cyaninreihe außer den schon g^enannten, beis[)ielswei.se Äthylrot, 
Hümokol, Dizycinin oder Pindchronibldu zur Nachäensibilisation 
heranzuziehen, höben teilweise günsü'^^e [Resultate ^ezeiticrt. 

Ich empfehle federn, der sich mit Farbenphoiographie befaßt. 
Versuche in dieser Richtung anzustellen. 



lt. Kapitel. 

Die Personenaufnahme. 

Der wissenschaftliche Werl einer Aufnahme wird nur erhöht, 
wenn das Bild auch ästhetisch befriedigt. Daß zur Erreichung dieses 
Ziels an den guten Geschmack und die technischen Fertigkeiten 
des Operateurs Anforderungen besonderer Art zu stellen sind, soH 
nicht verkannt werden. Schnelle Auffassung des fttr die Aufnahme 
Charakteristischen, günstigste Stellung der zur Verwendung kom- 
menden künstlichen Lichtquelle, Wahl eines passenden Himergrunds, 
richtiger Absland und richtige Höhe des Aufnahmeapparats, unge- 
zwungene Stellung und natürlicher Gesichtsausdruck des Obtekts, 
das alles sind die Paktoren, die für das Gelingen einer guten Auf- 
nahme in die Wagschale fallen. 

Was fUr Schwarzweißaufnahmen gilt, ist ohne Einschränkung 
nicht für farbige Aufnahmen, hisbesondere nicht fttr Aufnahmen 
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%«i98enschaftlicherAit, anzuerkennen. Das Unterdrücken von Einzel- 
heiten und eine gewisse UnschMe des BOdes müssen ganz ver- 
mieden werden. Hervorheben des wissensctiaftlich Interessanten, 
besondere Berücksichtigung der Details und möglichste Schärfe 
müssen angestrebt werden: an die Stelle des Individuums tritt das 
Objekt. 

Die Aufstellung desselben erfolge zur Erzielung einer plastischen 
Wirkung und zur Differenzierung der Licht- und Schattenseite so, 
daß die von der Lichtquelle ausgesandten Strahlen den Körper nicht 
in seiner ^ranzen Breite, sondern von der 5eite treffen: das Objekt 
muß zur Lichtquelle leicht schräg orienJicn sein. An Tafel 1 (Titel- 
bild) sehen wir die Wirkung dieser Anordnung. 

Das Bild zeigt neben guter plastischer Wirkung genügende 
Tiefenschärfe und läßt bei crroOer Weichheit das für die Aufnahme 
Charakteristische, die Efflorebzenzen, gut hervortreten. 

Das Bild ist eine Blit>lichtdulndhmc, die unter Verwendung des 
von mir eniplohlenen Bli^lichtpulvers und des zugehörigen Filters 
ausgeführt wurde. 

Wir können diese Aufnälime ab Ciidrakteriötikum auch noch 
für ctwüs dndcreä dnsehen. 

Nur freies Verfügungs- und Reproduktionsrecht verleihen einer 
Aufnahme Wert, anderseits aber verbieten Diskretion und die Rück- 
skrht auf den Patienten dne öffentliciie Preisgfabe der Aufiiahme. 

Mit der auf Tafel 1 wiedergegebenen Auisteilung des Objekts 
befrei! man sich aus dieser Zwangslage, da der Körper fUr die 
Erkennung eines Individuums nicht so charakteristisch ist, wie das 
Gesicht» letzteres aber vom Beschauer abgekehrt ist, so muß auch 
jeder etwa erhobene Vorwurf der Indiskretion fallen, außerdem ist 
die Au^abe in ästhetischer Weise gelöst. 

Daß sich diese Anordnung nidit für jede Aufnahme verwenden 
Uißt, ist klar; eine Wiedergabe des Gesichts wird sich nicht ver^ 
meiden lassen, wenn der zur photographischen Aufnahme bestimmte 
Krankheitsherd beispielsweise auf der Bru^ oder im Gesicht selbst 
sich hefindet. 

Ich habe allerdings Aufnahmen schon gesehen, bei denen der 
betreffende Operateur durch Weglassen des Kopfes, indem er die 
Platte mit dem Hals abschneiden ließ, Diskretion gewahrt hat. 

Wie solche „geköpften*" Bilder wirken, will ich nicht ausführen, 
viel lieber lasse man, wenn sich irgendwie Bedenken zeigen, die 
Aufnahme überhaupt fallen. 

Nicht unvorteilhaft dagegen wirkt die Wiedergabe der unteren 
Körperhälfte für sich allein (Tafel III); zur Ausführung solcher Auf- 
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nahmen lasse man das Objekt sich auf einen Stuhl stellen. Wegien 
Aufetellunsr der Lichtquelle verweise Ich auf die S. 94 u. 99. 

Eine wichtige Rolle bei Personenaufhahmen fHllt dem Hinler- 
grunde zu. 

Nach zahlreichen Versuchen mit verschiedenartig gefifrblen 
Papieren als Hintergrund bin ich zu der Überzeugung gekommen. 

da0 farbige Aufnahmen von einem rebi schwarzen 
Hinlergrund sich am besten abheben. 

Schwarz lä^ die Farben besonders gut her- 
vortreten und lenkt nicht, wie farbige Hintergründe, 
beim Ben-achlen des Bildes den Blick ab. 

Man nehme mattschwarzen PutterstofT und 
Uberziehe damit einen Hoizrahmen oder hänge, 
falls ein weißer oder grauer Hintergrund schon 

vorhanden ist, denselben einfach darüber. Will 
Zetir. Dtilcaniiter. .... . j 

man l<emen besonderen Rahmen verwenden, so 

kann der SlofT auch mit Reißnägeln an der Wand befestigt werden. 

Über die Aufstellung des Apparats wurde Näheres schon aus- 
geführt (S. 7). 

Handelt es sich um die photographische Wiedergabe I^leiner 
Körperteile, so gibt es fUr die Annäherung des Apparats an das 
Objel<t keine Grenze. 

Bei Aufnahmen im Bereich der weiblichen Genitalsphäre lasse 
man das auf einem gewöhnlichen oder noch besser auf einem Tisch 
mit BeinstUt^en placierte Objekt die Beine möglichst weit spreizen 
und gehe mit dem Apparat so nahe heran, daf> man auDer den 
Genitalien nur die innere Fläche der Oberschenkel auf der Matt- 
scheibe erhält. Auf diese Weise wird jede Verzeichnung der gegen 
den Apparat gerichteten Beine vermieden, außerdem bekommt man 
ein möglichst großes, gut detailliertes Bild. 

Genau so verfahren wird bei der Aufnahme von Krankheits- 
blldem am männlichen Genitale. Der Penis sei leicht erigiert und 
%verde von dem auf einem Stuhl siehenden Patienten möglichst nicht 
gegen den Apparat, sondern schrflg zu demselben gehalten. Ein 
Ausstrecken gegen das Obfekliv Ist auch zu vermeiden beim Photo- 
graphleren von Armen und Beinen; leichtes Vorstrecken des Putfes 
(Tafel II) oder der Hand ist angfinglg. 

Kleine Kinder (Tafel II) werden vorteHhaft so aufgenommen, 
daß auf eine Puppe scharf eingestellt und hierauf das Kind an die- 
selbe Stelle gelegt oder gesell wird. 

Alle Eventualitäten, denen man bei Aufnahmen In der Praxis 
begegnen kOnme, anzufahren, ist unmöglich, hier muß der Erfahrung 
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und dem praktischen Sinn des Einzelnen der nötige Spielraum ge- 
lassen werden. 

Die besten Frfolge erzielt man, wenn die aufzunehmende Person 
über den Zeilpunkt der Exposition im unklaren gelassen wird, auch 
vermeide man, die Patienten über Äutnahmen mit Blitzlicht näher zu 
informieren, geschlossene Augen sind sonst an der Tagesordnung. 

Der kleine, durch das plötzliche Aufflanimen des Blil?es beim 
Patienten ausgelöste Schreck ist nicht so schlimm, wie eine un- 
brauchbdre Aulnahme. 

Man richte vor der Aufnahme alles her, probiere ohne Pulver, 
ob Lampe und Verschluß gut funktionieren» und schulte, wenn alles 
klappt, nach dem Einsern einer neuen Zündlamelle, die nötige 
Menge Pulver auf das Teller der Lampe. 

Die Scharfeinstellung hat stets mit dem ParMUter zu erfolgen ; 
Ist größte Schärfe erreicht, so werde die Mattscheibe um 1 Vt mm 
gegen das Objektiv zu verschoben. 

Diese Fokusverstellung muß vorgenommen werden, well die 
Autochromplatte durch die Glasseite hindurch belichtet wird, die 
Verschiebung der Mattscheibe entspricht der Plattendicke. Wül man 
die Verschiebung vermeiden, so drehe man bei der Einstellung die 
Mattscheibe um oder bediene sich des Dukarfitters von Zeiß (Fig. 57). 
Das filier besteht aus nicht pianparallelen Clüsem, wirkt als Zer- 
streuungslinse und gleicht dadurch die Fokusdifferenz der Auto- 
chromplatte aus. 

Leider wird das Dukarfliter nur für Tagesllchtaufnahmcn her- 
gestellt, auch bedingt die präzise Konstruktion desselben nanir- 
gemäO einen höheren Preis. 

Auf die Autochromkassetten der Firmen GÖrz (S. 56) und HUttig 
sei an dieser Stelle nochmals hingewiesen. 

Vergißt man einmal die Tokusdifferenz zu korritrieren , so hat 
das nichts zu sagen; die Schcirte des Bildes ist trütsdcin eine noch 
hinreichend befriedigende : lieber überhaupt nicht verstellen, als taisch 
verstellen ! 

Als Format für Aufnahmen größerer Korj^ernächen wähle man 
i-';i8, kleine Körperteile lassen sich genügend instruktiv und er- 
schöpfend fast immer auf '^is -Platten darstellen. 
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12. Kapitel. 

Die Ewon-, Nernst^ und Nitralampe. 

Mit der Herausgabe einer für Zwecke der Mikroskopie und 
Milcrophotographie wirklich brauchbaren, zuverlässigen Lampe hat 
die Firma G. Geiger, München, die Anerkennung weiter interessierter 
Kreise sich erworben. 

Eine Lichtquelle, die gleich gut für alle Zwecke wissenschaft- 
licher Mikroskopie, der Mikrophotographie, Dunkelfeldbeleuchtung, 



C. Kohlenabstand zu groß. 




B. Kohlenabstand zu idein. 




A. Normaler Alwiand. 




Piff. 56b AlMtand der Kohlen wlOireiid des Brennens. 

Ultramikroskopie, MetaDmikroskopIe, Mikrophdographle mitpolari«' 
siertem Licht oder mit Ucht von bestimmter Wellenlänge sich eignen 
soll, mu0 ein gleichmäßig well^, innerhalb weiter Grenzen abstuf- 
bares, punktförmiges, mit nur einer Regulierung während der ganzen 
Brenndauer völlig konstantes, ruhiges und kUhlbares Licht auf" 
weisen. 

Als weitere wichtige Forderungen sind zu stellen : lange Brenn- 
dauer, Portfall jeglicher Bedienung während des Betriebs, schnell 
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ZU bewerkstelligendes Auswechseln der Kohlen, geringer Strom- 
verbrauch, geräuschloses Brennen, Unempfindiichiceit gegen Er- 
schütterungen. 

Sämtliche Forderungen erfüllt die .Ewonlampe" obengenannter 
Firma in restloser Weise: die Tatsache, daß der Lichtbogen während 
des Betriebs nicht wondert, daß femer der Krater automatisch in 
organisch regulath^r Verbindung mit dem Betriebsstrom in der 
optischen Achse eingestellt sich erhält, macht die Lampe für milcro- 
photographische Zwecl^e direkt unentbehrlich. 

Die Zentrierung erfolgt durch zwei Triebschrauben in horizon- 
taler und vertikaler Richtung, der Anschluß kann unter Benü^ung 
des beigegebenen Widerstandes durch einen Steckkontakt an jeder 
vorhandenen Gliihlampenleitnng bewirkt werden, l^cnu AnschlieOen 
der I cinipe achte man auf richtige Polverbindung: nach Einschalten 
der Lampe muß die obere Kohle langer nachglühen wie die untere; 
ist das Umß^ckehrte der Fall, so drehe man den Stecker um. 

Bei Benützung von Wechselstrom, wo bekanntlich fortwährend 
Polwechsel erfolgt, ist die Beachtung dieser Forderung nicht nötig. 

Ein Kdrditidipunkt für dauernd gutes, gleic Ii mäßiges Funkiio- 
nieren sind die Kohlen: sie müssen stets in der angegebenen Stärke 
— die dickere (positive) Dochtkohic oben, die dünnere (negative) 
Homogenkohle unten — (Wechselstromlampen besitzen gleiche 
Kohlendicke) eingesetzt werden. Die Ewonlanipc brennt nach An- 
gabe des Fabrikanten, die duch durcli Verbuche meinerseits be- 
stätigt wird, mit der Siemens-A- Kohle am besten; andere Kohlen 
zu verwenden ist nicht ratsam. 

Zu beachten ist, daß der elektrische Filter von Lumite und ^ 
V. Hüblsche Vorschrift fUr Bogeniichtfllter (siehe Kap. 4) nicht auf die 
A-Kohle» sondern auf die 5lemens-C-Kohle passen, die genannten 
Filter können deshalb nicht verwendet werden und liefern vollständig 
rotstichige Bilder. Ein auf die Siemens-A-Kohle eingestelltes Filter 
existiert meines Wissens nicht; dem vorhandenen Bedürfnis ent- 
sprechend habe Ich ein solches geschaffen, es ist als 3pez!al- 
Alter A von Hans Hildenbrand, Stuttgart, erhältlich. 

Wichtig ist ferner der Abstand der Kohlen während des Brennens: 
man stelle den Hebel des Widerstands zunächst auf 0 — es ist 
das die Stellung, bei der die Lampe von der Fabrik einreguliert 
wurde — » lasse die Kohlen 5 Mhiuten lang glühen und beobachte 
den f^ammenbogen durch das Fenster des Flammengehfluses oder, 
falls die Lampe frei steht, durch ein Kobaltgias oder eine angerulhe 
Glasscheibe. 

Der Abstand der Kohlen muß 1 ^ » — ^2 mm gro(^ sein — nor- 

J « I «« r , rorbcnpholograpMc la der Mediiin. B 
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maler Kohlenabsfand (PIg. 98a) — , ist die Spannung zu gering, 
was sich auch durch zeitweises Zischen und Duniderwerden der 
Lampe bemerkbar macht, so ist der Plammenbogen zu klein (Fig. 38b), 
er werde durch Verstellen des Hebels nach rechts modifizierf. 

Geringfcre und schwankende Helligkeit zeigt sich jedoch auch, 
wenn der Flammenbogen zu groß ist (Fig. d8c), in diesem Fall 




Fig. 59. Ewon-Gleichsiromlampe. Pig. 40. Cwon-Wechselsiromiampe. 

gibt die Lampe ein leicht summendes Geräusch und die Kohlen 
brennen rasch ab: durch SteUen des Hebels nach links muß mehr 
Widerstand zugeschaltet werden. 

Die Ewoniampe wird als Gleich- und Wechselstromtype (Fig. 99 
u. 40) für verschiedene Spannungen und Stromstärken gebaut. 

Vollkommen ausreichend filr die meisten mikrophotographischen 
Arbeiten Ist die 4-Ampere-Lampe, die entweder in einem Gehäuse 




Fig. 41. £won-5cheinwerfer]ampe Fig. 42. Ewon-Sclieinwerferlampe 
ModeU B geschlossen. Modell B geöffnet. 

mit Linsensystem (Fig. 41 zeigt die Lampe geschlossen, Fig. 42 
aufgeklappt zum Auswechseln der Kohlen) als elektrischer Miniatur- 
scheinwöfer Modell B ohne Beleuchtungslinse, oder freistehend 
gleichzeitig mit letzterer Verwendung findet (Flg. 51 S. 78). 

Ein besonderer Typ ist der Ewon-Miniaturschelnwerfer Modell A 
(schemafischc Zeichnung Fig. 43), dessen Kasten auf verlängerbarem 
stabilem Gestell in jede Höhe und durch Drehen der Seitenschraube 
in jede Neigung gebracht werden kann. 
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Durch Aufsetzen eines Spiegreis auf den Kondensortubus kann 
der Lichtkreis Uberalihin dirigiert werden. Diese Ausführung findet 
für Zwecke der kriminalistischen Photographie zur photographischen 
Aufnahme von Fußspuren, von latenten Fingerabdrucken und von 
Radierungren allgemein An- 
klang, in der Farbenphoto- 
graphie kann diese Type mit 
Vorreil zu Organaufnahmen be- 
nützi werden (siehe S 8?) Zahl- 
reiche Institute bedienen sich 
an Stelle von Bogenlicht bei 
mikropholographischen Arbei- 
ten der Ncrnstlampe. 

Das Prinzip der Nernst- 
lampe gründet sich bekanntlich 
darauf, dal> gewisse feuerbe- 
sffiiuli^^^c Sfoffe, z. B. Magne- 
siumüxyd, viel höhere Tempe- 
ratur als die in der gewöhn- 
lichen Glühbirne befindliche 
Kohle annehmen können und 
dadurch dn intensives und öko- 
nomisches Licht ausstrahlen. 




Fig. 45. Ewon -Scheinwerfer Modell A. 



Da jedoch diese Stoffe in kaltem Zustande Nichtleiter der 
Cleknizit«it sind, in rotgflUhendem dieselbe aber gut leiten, so muß 
eine automatisch regulierte Vorwarmung des Beleuchhingsstäbchens, 
das aus einer Mischung von gebrannter Magnesia mit anderen 
Erden besteht» mit einer Platinheizspirale auf 600-~800<> erfolgen. 
Hierzu Ist außer dem Brenner und der um ihn gelegten Heizspirale 
ein Vorschaltwiderstand und ein kleiner Elektromagnet nOHg, der 
in seiner Eigenschaft als Unterbrecher den Strom zuerst durch die 
Heizspirale und, wenn der Brenner durch Vorwärmung und ent- 
wickelte Joulesche Wärme genügend Eigenleitung erlangt hat, durch 
letzteren allein sendet. Der Vorschaltwiderstand besteht aus dünnem 
Eisendraht, der In eine mit Wasserstoffgas gefüllte Glasröhre ein* 
geschlossen ist. 

Die Firma Zeil? hat als erste das Nernstlicht für mikroskopische 
und mikrophotographische Zwecke eingeführt. 

Ein entschiedener Vorzug der Nernstlampe ist ihre einfache 
Handhab Lint?; demgegenüber steht die Leichiverletzlichkeir gerade 
ihrer wichligslcn Teile: des Brenners und des Widerstands; auch 
Ist die Lichlfläche eine verhältnismäßig große, während für unsere 



Dlgitized by Google 



68 



Die Ewon-, Ncrnsi- und Nitralampe. 



Zwecke möglichst punktförmige Lichtquellen benützt werden sollten. 
Bei Verwendung der Nernstlampe für farbige mikrophotographische 
Arbeiten beachte man, daß stets das Filter für Nernstlicht (siehe S. 25) 
genommen werden muß und daß die Belichtungszeit das 1 \ i — 2fachc 
der für Bogenlicht von 4 Ampere festgelegten Expositionsverhält- 
nisse beträgt, sofern das Modell, mit dem ich meine Versuche 




Fig. 44. A.E.G. Nernstlampe mit 1 Brenner. 



angestellt habe (Lampe mit einem Brenner, Fig. 44), benüt^t wird, 
im übrigen läßt sich bei der Unmasse von Modellen (Fig. 45 zeigt 
die größere Lampe mit 3 Brennern), die für alle möglichen Licht- 
und Slromverhältnisse gebaut werden, eine genaue Expositionszeit 
nur durch eigene Versuche mit dem jeweilig benützten Modell ein 
für allemal festlegen. 

Eine vollständige Umwälzung auf dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik hat die A.E.G. mit der Herausgabe ihrer Nitralampe hervor- 
gerufen. Die neue Lampe (Fig. 46) ist eine hochkerzige Wolfram- 
drahtlampe, die gegenüber den bekannten Lampen dadurch besonders 
gekennzeichnet wird, daß sie nur den äußerst geringen Energie- 
verbrauch von Watt für die Kerze hat und daß diese Wirkung 
erzielt wird durch die eigenartige Gestaltung des Leuchtkörpers, 



Google 



Die Ewon-, Nernst- und Nitralampe. 



69 



der nicht im luftleeren Räume, sondern in einer mit Stickstoff ge- 
füllten Glocke brennt. 

Das von der Nitralampe ausgesandte Licht ist rein weiß; es 
eignet sich für mikrophotographische Aufnahmen ausgezeichnet. 
Die gebräuchlichen Filter sind nicht brauchbar, man muf? das auf 
die Nitralampe abgestimmte Nitraspezialfilter verwenden, dessen 




Fig. 45. A.E.G. Nernstlampe mil ö Brennern. 



Aufbau nach ausgedehnten Versuchen von mir nunmehr durchge- 
führt wurde. 

Was die Expositionsverhäilnisse anbelangt, so belichte man 
bei Übersichtspräparaten und bei Präparaten mit mäßiger Ver- 
größerung, falls man eine öOOkerzige Lampe benützt, 10—12 Se- 
kunden, für Aufnahmen mit den Immersionssystemen sind Lampen 
von 1000 — 2000 Kerzenstärken angezeigt (siehe S. 78). 

Zum Schulz der Augen gegen die kolossale Lichtfülle ist das 
Aufstellen eines Kartons vor die Lampe sehr zu empfehlen. 
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15. Kapifel. 



Die mikrophotographische Aufnahme. 

Die mikrophotographische Apparatur setzt sich im wesentlichen 
aus drei Hauptteiien zusammen: dem Mikrosl<ope, der Beleuch- 
tungsvorrichlung und der photographischen Kamera. 

Ais gute Hilfsmittei für Mikrophotographie kommen die Er- 
zeugnisse der Firmen Zeiß und Le'i^ in Betracht: die kleine Zeißschc 

Horizontal-Vertikalkamera, so- 
wie der Universalapparat 1910 
und der Edingersche Zeichen- 
und Projektionsapparat von Leit? 
genügen allen Anforderungen. 
Als Universalapparat ersten 
Rangs gehört hierher auch 
der Universal-Mikro-VergröDe- 
rungs-,Verkleinerungs- und Re- 
produktionsapparat „Globus** 
von Herbst und Firl. Wie 
schon der Name sagt, lassen 
sich mit diesem Apparat nicht 

nur mikrophotographische 
Aufnahmen famos herstellen 
(Fig. 47), er kann auch zum 
Kopieren , zur VergrötJerung, 
sowie zur Verkleinerung von 
Autochromplatten (s. Kap. 19) 
benutzt werden (Fig. 48) und erspart dadurch einen Spezialapparat. 

Um gute Aufnahmen zu erzielen, ist der Ort, wo die Aufstellung 
des Apparats erfolgt, von ausschlaggebender Bedeutung. Will man 
Erschütterungen möglichst wenig ausgesetzt sein, so wähle man 
als Operationszimmer möglichst einen zu ebener Erde gelegenen 
Raum, der zur Vermeidung von Temperaturschwankungen gleich- 
mäßig temperiert sei. 




Fig. 47. 



Universdlapparat von Ernemann. 



1. Die Aufnahme von großen Schniften und 
Übersichtspräparaten. 

Zur Aufnahme nur schwach vergrößerter Schnitte iriit an die 
Stelle des Mikroskops ein besonderer Verlikalobjcktiisch , der eine 
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zum verwendeten Objektiv passende und durch Gravierung be- 
zeichnete Beleuchtungslinse enthält. 

Die gewöhnlich verwendeten Mikroskopobiektive sind für solche 
Aufnahmen nicht brauchbar: selbst bei Verwendung der schwächsten 
Okulare ist die Vergrößerung immer noch zu stark. 

Für schwache Vergrößerungen kommen eigene Objektive ohne 
Okulare zur Verwendung: die Planare von Zeiß oder die Summare 




Fig. 48. Universalapparat von Ernemann. 



von Lei(^. Sie werden mit Gewinden in passende Ringe einge- 
schraubt, die direkt in den Kamerahals vor den Verschluß gesteckt 
werden. Aus nachstehender Tabelle können die Brennweiten der 
gangbarsten Typen dieser Objektive mit den entsprechenden Brenn- 
weiten und Vergrößerungen abgelesen werden. 





24 mm 


F = 55 mm 




F = 42 mm 


F = 64 mm 


F ^ 80 mm 


"■ '"f~" 

Vergrrößerung 

il 


20 
10 


15 
8 


10 
8 


8 
4 


6 
5 



Zur Ausführung der Aufnahme wird, nach Befestigung des 
gewählten Objektivs am Apparat und wenn die dazu passende 
Beleuchtungslinse am Objekttisch eingesetzt ist, auf letzterem das 
Präparat so fixiert, daß die Deckglasseite dem Objektiv zugekehrt 
ist. Nun wird der Tisch vom Objektiv so weit entfernt, daß der 
zwischen Präparat und Objektiv liegende Raum der Brennweite des 
Objektivs annähernd entspricht, und der Lichtkegel durch gegen- 
seitiges Verschieben von Beleuchtungslinse und Lichtquelle so 
dirigiert, daß die Linse im Objekttisch ungefähr 5 mm über die 
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Linsenfassung hinaus beleuditet ist. Will man das Farbfilter nicht 
im Apparat selbst unterbringen, so werde dasselbe entweder zwischen 
Lichtquelle und BeleuchtungsUnse oder zwischen letzterer und dem 
Objelütisch auf verschiebbarem Halter stehend, in die Lichtbahn 
eingeschaltet (siehe Fig. 51). Über die Beschaffenheit des Filters 
ist in früheren Kapiteln — bei Herstellung der Farbfilter und anläß- 
lich der Besprechung der für mikrophotographische Arbeiten ge- 
eigneten Lichtquelle, der Ewonlampe, — Näheres ausgeführt worden. 

Bei Verwendung der Objektivs Summar F = 80 mm wird nur ein 
Blendenring mit derselben Bezeichnung — also keine zugehörige 
Linse — im Objekttisch befestigt. 

Die Beleuchtung erfolgt in diesem Falle durch nahes Heran- 
rücken der Beleuchlungslinse, wobei letztere die Planseite dem Prä- 
parat zugekehrt zeigen muß; finden noch längere Brennweiten, 
beispielsweise Summar F 120 cm Verwendung, so wird die Be- 
leuchtungslinse, Planseite gleichfalls präparatwärts, am Objekttisch 
selbst befestigt. 

Die Einstellung des Präparats und seines Bildes zur Aufnahme 
ist der schwierigste Teil des ganzen Verfahrens; namentlich die 
genaue Einstellung des Spiegelplattenbilds erfordert 
Übung und Erfahrung spezieil bei stärkeren Ver- 
größerungen. 

Bei Verwendung größerer Apparate mit längerem 
Auszug geschieht das Einstellen auf Matt- und 
Spiegelglasscheibe durch Femeinstellung der Mikro- 
meterschraube am Ob|ekttisch von der Mattscheibe 
aus. Die hierzu nötigen Vorrichtungen weisen oft 
verschiedenartige Konshuktion auf, im wesentlichen 
sind sie nach dem Prinzip des Hookeschen Schlüssels 
Elnateiuupe. Stangen- oder Schnurlaufbelrieb gebaut. 

Man stelle unter einem ttberhflngenden schwarzen 
Tuche zunüchst auf größte, aber das ganze Gesichtsfeld gleich- 
müßig sich erstreckende Helligkeit ein. 

Nun wird durch Betätigung der Mikrometerschraube am Obfekt- 
llsch durch Femeinstellung größhnögUche Schärfe des Mattscheiben- 
bildes angestrebt. Ist dies erreicht, so wird an die Stelle der Matt- 
scheibe die durchsichtige Spiegelglasplatte gebracht und mit Lupe 
und Mikrometerschraube nochmals eingestellt. 

Hat man sich wiederholt Uberzeugt, daß das Licht, ohne Farben- 
ringe zu zeigen, gleichmäßig über das ganze Gesichtsfeld verteilt 
und die Schärfe des Spiegelplattenbilds eine durchaus befriedigende 
ist, so vertausche man die Scheibe mit der geladenen Kassette. 
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Für das zur Verwendung konmiende Format lassen steh bz- 
sthnnite Vorschriften nicht machen; eine Mikroaufnahme auf einer 
^*/is Platte wirkt ungleich vortdihafter und tillH die Details besser 
hervortreten wie eine >/it Aufnahme, sie ist aber auch entsprechend 
teurer; hier spricht nicht zulegt der Geldbeutel des Operateurs das 
entscheidende Wort. 

Um ein späteres Bedecken der fertigen Platte mit einer Vignetfe 
zur Abgrenzung des Gesichtsfelds zu ersparen, wird vorteilhaft 
beim Einlegen der Platte ein passender Ausschnitt gleich mit ein- 
gelegt. 

Recht zweckmäßig kann man hierzu die mattschwarzen Schu(?- 
kartons verwenden, aus denen mit Richardsons Beschneideinstru- 
mcnt (von der Kodak-Gcs Berlin), das auch für künstlerische 
Schwarz- Weiß-Ausschnitte sehr empfohlen werden kann, mit Leich- 
ti<?ke:r Kreise jeder Dimension geschnitten werden können Der 
herausgeschnittene Kreis wird als Maß beim Einstellen verwende?; 
er wird auf das Mdllscheibenbiid gelegt und le^leres, um vollständige 
Randschärfe zu erzielen, 1 — 2 cm größer gehalten wie das auf- 
liegende, dem Plaitenausschnitt genau entsprechende Kreismaß. Vor 
der Belichtung werde der Kassettenschieber vorsichtig ohne Er- 
schütterung aufgezogen — bei schwer gehenden Kassettendeckeln 
kann man niii Seife vorteilhall nachhelfen — , der Stand des Se- 
kundenzeigers gendu dbgelcben und dann der Vcrschlul} geötfnel. 

Hat man keinen Verschluß am Apparat, so nehme man die Be- 
lichtung durch Wegnahme eines Kartons vor, den man vor Offnen 
ä& Kassette hinter die Beleuchtungslinse gestellt hatte. Die Ex- 
posMonszeit richtet sich nach der Dicke des 5chnitts, der ange- 
wandten Pärbemethode» der Vergrößerung sowie nach der Intensität 
des Lichts. 

Übung ist hier die beste Lehrmeisterin: schon nach wenigen 
Aufnahmen bekommt man eine gewisse Sicherheit für die Schätzung 
der richtigen Expositionszelt für Jede Schnittdicke und Färbung. 
Als Anhaltspunkt möge dienen, dal^ ein Schnitt von 15— 20Mikra 
Dicke mit mittelstark differenzierter Hämatoxylinlärbung bei Bogen- 
licht von 4 Ampere und schwacher Vergrößerung eine Belichtung 
von 15—20 Sekunden erfordert. 

Zu dünne Schnitte sollten, von besonderen Fällen (Darstellung 
der Kernteilung usw.) abgesehen, ebensowenig verwendet werden 
wie zu dicke; desgleichen sollte die Differenzierung der Farbe nicht 
zu weit getrieben werden : die Präparate sollen eher Uberfärbt wie zu 
wenig gefärbt sein. 

Dfe Anwendung mehrerer Färbungen in einem Präparat ist oft 
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sehr empfehlenswert und instruktiv und liefert biider von großer 

Farbenpracht. 

5o kdiin man mit Vorteil l<ombiniercn (die Fürbungrcn sind in der 
Reihenfolge angelühri, in der die einzelnen Färben zur Verwendung^ 
kommen müssen): 

Gefrierschnitte. 

1. Elsenreaktion Scharlach = ß. — alkalischer Hämalaun 
(Eisen, Fett). 

2. Gentianaviolelt ~ Scharlach = R. — alkalischer Hämalaun 
(Amyloid, fett). 

Paraffinschnilte. 

1. Eisenreaktion — Puchaelin — Karmin (Elastika). 

2. Puchselin — Zieht = Neelsen — Methyienl>laii (Elasüka- 
säurefesie Bazillen). 

3. Puchselin — Karmin — Cram — Weigert (Eiastika — 
Gram + Bakterien und Pibrin). 

4. Puchselin — Eisenticfmatoxylin — Mucikarmin — Säure- 
fiichselin (Eiastika — Schleim — Weigert — van Cieson) usw. 

Diese Zusammenstellung stammt aus dem sehr empfehlens- 
werten Werkchen von Dr. Mülberger, »Grundzüge der pathologisch- 
histologischen Technik** (Springerscher Verlag). 

Die Modulationsfähigkeit der Autochrom platte ist, der selir 
dünnen Bromsilberschicht wegen, eine beschränkte. 

Handelt es sich i\m Reproduktion von Schnitten, die starke 
Gegensätze in der Färbuni: <uil\\ ei^^en, beispielsweise bei der Dar- 
stellung endozellulärer Nerv .^niibrillen oder der mcrklosen bzw. 
marklos gewordenen Achsenzylinder nach der Imi^i tiLinalionsmethodc 
von Biclschowsky, so läDt sich eine gleichmäl>ige Durchzeichnung 
der Platte mit der gewöhnlichen Beleuchtungstechnik nicht erzielen. 

bxponiert man auf die ciimlul gefärbten Teile, die Nerven- 
fasern, so werden die hell gefärbten, Vorder- und Hinterhorn, über- 
exponleri und zeigen keine Details mehr in der Zeichnunt?; v erfährt 
man umgekehrt, so bleiben die dunkel gefärbten Nervcnöirange 
unterbelichtet und undurchsichtig. 

Dieses Scheitern zwischen Scylla und Charybdis verhütet eine 
streifenweise Belichtung der Platte, wenn auch nicht vollständig, so 
doch in befriedigender Weise. 

Man nehme die Exposition in einer Schieberkassette (Fig. 50) vor; 
die Belichtung erfolge hierbei in der Weise, da0, von außen stufen- 
weise betätigt, im Inneren der Kassette ein schmaler Ausschnitt an 
der Platte mit wechselnden Belichtungszeiten vorübergezogen Mrird; 
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man kann auf diese Weise die dunkel gefärbten Randparfien doppelt 
oder dreimal so lange belichten, wie den mittleren Teil der Platte, 
wo sich die Hauptmenge der hellen Stellen befindet. 



Werden Aufnahmen mit stärkeren Vergrößerungen vorgenommen, 
so wird der Vertikalobjekttisch entfernt, an seine Stelle das Mikro- 



Fig. 50. Schieberkassetle zur slreifcnweisen Belichtung der Platte. 

skop mit Objektiv und Okular gebracht und mit dem Aufnahme- 
apparat lichtdicht verbunden. 

Die Verbindung von Mikroskoptubus und Kamera geschieht, 
um seitlich eindringende Lichtstrahlen fernzuhalten, mittels eines 
Tuchsäckchens mit Zug oder eines Manschettenverschlusses. Wird 
die Aufnahme in horizontaler Stellung gemacht, so wird {zunächst 
am Mikroskop der Spiegel entfern!, letzteres im rechten Winkel ge- 
kippt, auf die FufJplatte des Apparats gestellt und durch Metallbügcl 
und Arrelierungsschrauben fixiert. 

Nach dem Anziehen des Balgs werden Mikroskoptubus und 
Kamerahals so zusammengeschoben, daß die Teile des Manschelten- 
verschlusses aufeinanderpassen und der Tubus zenlrisch sitzt. 

Durch Justierschrauben, die ein seilliches Verschieben und 
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Höhersteilen der Fußplarte auf der Fundamentplatte ermöglichen, 
läßt sich das leicht erreichen. 

Nun wird die Lichtquelle, die am besten punktförmig als elek- 
trischer Flammcnbog-en in Form der Ewonlampe (Kap. 12) Ver- 
wendung^ findet, hinler der BeleuchtungsÜns? 25u%csfcHt und letztere 
so verschoben, daO ihr Brennpunkt auf die zuvor geschlossene 
Irisblende des Mikroskops fällt. 

Bei beschränktem Raum kann man die Beieuchtungscinrichtung 
auch rechtwinklig zum Apparat stellen (Fig^. 51), in diesem Falle 
fangt man das von der Beleuchtungslinse entworfene Strahlen- 
büschei durch den Spieorel auf. Um monochromatisches Licht zu 
erhalten, ist gegenseitige Verschiebung und leichte Drehung von 
Beleuchiungsiinse und Spiegel so lange nötig, bis das Optimum der 
Helligkeit des Bilds ohne Farbensäume auf der Mailöcheibe er- 
reicht ist. 

Von einer möglichöi vollkommenen Zentrierung säniilicher Teile 
hängt nicht nur die Gleichmäßigkeit der Beleuchtung, sondern auch 
die Reinheit und Schärfe des Bilds wesentlich ab. Zur Erminlung 
dner gesuchten Vergrößerung dient» wenn die Brennweite von Ob- 
jektiv und OIcular gegeben ist, nachstehende Tabelle (nach Leitz): 



Achromafe 


Okulare 
















0 


1 


11 


III 


IV 


V 


t 


13 


16 


19 


26 


52 


58 


2 1 


23 


29 


35 


46 


58 


70 


5 1 


41 


51 


62 


S2 


103 


123 


5 d 1 


56 


70 


84 


113 


141 


169 


4 


73 


91 


109 


146 


182 


218 


s 1 


1» 


167 


200 


267 


SS» 


400 


1 

• i 

1 


192 


240 


288 


564 


480 


576 



Die Werte dieser Tabelle sind unter Zugrundelegung eines 
25 cm betragenden Abstands von Mattscheibe und Okular berechnet, 
wird der Abstand verändert, so ver^rröf^ern bzw. vermindern sich 
obige Zahlenwertc proportional. Bestimmte Expositionszeiten lassen 
sich nicht fcstleGren: man variiere die Belichtungszeit nach folgenden 
Angäben: 1. HciiTidtoxylinprrlpfirat, mäDitr differenziert; Lichtquelle: 
4 Ampere, 2(>i)— 500fache lineare Vcrgröl>erung ; Expositionszeil: 
50—40 Sekunden. 
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2. Färbung mit Pikrokarmin oder van Gicson-Färbung, mäfÜg 
stark gefärbt; Lichtquelle wie vorher, 100— 200fache Vergrößerung; 
Belichtungsdauer: 20—50 Sekunden. 

Eine Abkürzung der Expositionszelt unter Verwendung stärkerer 

Ströme hat ja g^ewif? clwas Verführerisches an sich, dennoch halte 
ich bei schwächeren und miltclstdrken Vcr^TröDcrungen eine abge- 
kürzte Belichlunßr^'^eif nictit lür einen Vor-, eher für einen Nachteil. 

Länger dauerndes, schwächeres Licht wirkt viel weicher wie 
kurz dauerndes, stärkeres, auch sind die Fehlergrenzen bei länger 
dauernder lixposilionszeit weiter gezogen wie bei kurzer Belichtung. 
Eine Vornahme des Fokusausgleichs ist nicht unbedingt nötig, 
direki abzuraten ist von einer Verstellung des Balgs nach dem 
Augenmal;; hat man den Ausgleich festgestellt und in der Im nächsten 
Abschnitt beschriebenen Weise festgelegt, so gewöiine man sich 
daran, die Differenz durch Einstellen des Kamerahintcrtcils auf die 
angebrachte Marke stets vorzunehmen: jedoch ininier ersi dann, 
wenn das Matischeibenbild absolute Scharfe aufweist. 

3. Aufnahmen mit Immersionssysiemen. 

Bei Aufnahmen mit den Immersionssyatemen wird der Auf- 
nahmeapparat vorteiihafiter nicht horizontal, sondern verfllcal placiert: 
bei horizontaler Anordnung würde das Zwischenmedium, Wasser 
oder Zedemöl, vom Präparat abfllefien und der Sirahlengang da- 
durch unterl>rochen. 

Zur Binstellung von der horizontalen Lage in die Vertilcal- 
steliung wird zunüchal der Kamerabalg zurückgeschoben, das Mikro- 
skop aufgerichtet, die Ptthrungsstange in vertikale Stellung gebracht 
und am Scharnier mit Kell fixiert. 

Falls eine Verstdiung des Mikroskops nicht erfolgt Ist, so muff 
bei vorsichtigem Herablassen des Balgs der Tubus wieder genau 
zentrisch sitzen ; ist das nicht der Fall, so wird durch Einstellen der 
Fu0p!atte mittels der Justierschrauben möglichst zentrale Lagerung 
des Mikroskoptubus angestrebt. 

Die Lichtquelle wird In einer Entfernung von ca. 40 cm vom 
Mikroskop aufgestellt und hierauf das Licht mit der Beleuchlungs- 
llnse auf den Spiegel dirigiert. Die 4 Ampere-Bogenlampe reicht 
für Expositionen von Aufnahmen mit den Immersionssystemen nicht 
mehr aus; man müßte zu lange belichten (3 — 4 Minuten) und würde 
dadurch eine Veruocklung des Bilds riskieren, vorteiihrifter nehme 
man deshalb iiir solche Aufnahmen Lampen mit stärkeren Strömen 
(]5_20 Ampere) und belichte 50 bzw. 15 Sekunden; bei Ver- 
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Wendung der lOOOkcrzigcn Nitralampe muß mit einer Belichtungszeit 
von 25—30 Sekunden gerechnet werden. Ein Ausgleich der Fokus- 
differenz ist bei solchen Aufnahmen unbedingt erforderlich, man 
markiere sich an der PUhrungsstange des Apparats ein für allemal 
die Entfernung, und verschiebe nach erfolgter Scharfeinstellung auf 
die angezeichnete Marke. Zur genauen Ermittlung der Fokus- 
differenz, die im Mittel 1*3 mm beträgt, mache man Aufnahmen 




Fig. 51. Rechtwinklige Anordnung von Apparat und Lichtquelle. 



äußerst zarler Organismen beispielsweise von Präparaten mit der 
Spiroch. pallida oder der Spiroch. Obermeleri so lange, bis absolute 
Schärfe erreicht ist, und markiere dann die Stellung der Führungs- 
lasche an der Führungsstange durch Feilenstriche. Wer Apochro- 
maten zur Verfügung hat, benutze diese; wer nur achromatische 
Objektive verwenden kann, bekommt trotzdem farbenrichtige Bilder. 

Verwendet man ausnahmslos nur frisch gefärbte Präparate und 
hält sich bei allen mikrophotographischen Arbeiten den von Fränkel 
und Pfeiffer stammenden Ausspruch, daß das beste Präparat für 
die Mikrophotographie eben gut genug sei, stets vor Augen, so 
muß das Endresultat, falls die Technik einigermaßen beherrscht 
wird, stets nach Wunsch ausfallen. 
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14. Kapilel. 

Aufnahme undurchsichtiger Gegenstände, von 
Organen und Organteiien, Aufnahme von Leichen. 

Aufnähmen ersterer Art können auf vei^chiedene Weise er* 
folgen. 

BenU^t man Tageslicht zur Beleuchtung des Objekts, so wähle 
man tunBchst ein Zimmer mit nördlicher Seltenbeleuchtung und 
Oberlicht. 

Zur Aufnahme bringe man den Apparat in Vertiicalstellung direkt 
an das Fenster und se^e das Objektiv ein. Nun werden Klößen 
von 5—4 cm Größe oder entsprechend gro0e Korke auf die Grund- 
platte und auf diese eine durchsichtige reine Glasplatte von ent- 
sprechender Höhe gelegt. Auf le^tere placiert man das aufzu- 
nehmende Objekt in der gewünschten Weise. 

Um gleichmäSige Beleuchtung desselben zu erzielen, werden 
seitlich von letzterem zwei Spiegel aufgestellt, die das Licht reflek- 
tieren. 

Bei Präparaten, die in schwimmendem Zustande aufgenommen 
werden, beachte man, dal? die Konservierungsflüssigkeit farblos und 
klar sein muß, nötigenfalls werde dieselbe durch neue ersetzt. 
Durch Auf- und Abwärtsbewegen des Balgs wird die GröOe des 
Bilds bestimmt, hierauf erfolgt die Scharfeinstellung in bekannter 
Weise. 

Die Expositionszeit wird am besten durch Zeitmesser ermittelt 
oder aus nachstehender Tabelle berechnet; als Filter muß das 
Tageslichtfilter verwendet werden. 

Zur Benü^ung der Tafel entnehme man den Abschnitten 1, 2, 
3, 4, 5 die entsprechenden Werte, addiere dieselben und lese die in 
Abschnitt 6 gefundene 6umme ab, die darüber stehende Zahl ist 
die gesuchte Expositionszeit. 

Ein Beispiel: 

Im Monat Mai, vormittags 11 Uhr, soll in einer Entfernung 
*;s m vom Fenster b2i Sonne eine Organaufnahme mit Blende F 9 
nach deutschem Blendensystem gemacht werden: 

Aus Abschnitt 1 entnimmt man die Zahl 0, addiert dazu aus 
Abschnitt 2 die zwischen 12 und 14 liegende Zahl 15, fernerhin 
aus Abschnitt 5 ~ 1 ; 4-15 Paktor — + 6 aus Abschnitt 5, so daß 
man insgesamt als Summe 55 erhält; in der Tabelle 6 steht Über 
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Expositionstabelle. 
1, Monat und Stunde. 



Vor- 
mittags 

Uhr 


Nach- 
mittags 

Uhr 


Juli 
Itint 

juni 


Aug. 
Mm 


oepi» 




reur. 


JIIII* 


12 


0 


0 


0 


1 


1 


2 


S 


11 


1 


0 


0 


1 


2 


5 


4 


10 


2 


0 


1 


1 


2 


5 


4 


9 


5 


1 


1 


2 


9 


4 


S 


8 


4 


1 


2 


5 


4 


5 




7 


5 


2 


3 


4 


5 






6 


6 


a 


4 


6 








5 


7 


6 


5 











2. Cntfemun^ vom Fenster, 



Meter 


0 


1 


2 


12 


14 


16 



3. Beleiichtnnsr. 



Sonne 




Leicht 


Stork 




mit weißen 


Sonne 






TrUb 


Wolken 




bedeckt 




0 


1 


2 


9 


4 



4. Faktor für die Autochromplalte: 15. 

5. Al'i'lendune. 



ö) Ndch deutschem Sysiem 



Relal. ÖfTnung F 


5.2 


ä»9 


4.5 


5,5 


6^ 


6.8 


7,7 


9 


11 




• 




2 


3 


4 


4^ 


5 
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b) Nach englischem System 



Rclal. Öffnung F 


4 


5.6 


8 




16 




1 


3 


5 


7 


9 



c) Nach Görz 



Relat. Öffnung P 


2 


3 


4 


4.Ö 


6 


12 




2 


d 


4 


4,5 




7 



6. Belichtungszeit. 



Sekunden .... 


V. 


V. 


V. 




1 


1.5 


2 


3 


4 






12 


15 


25 


50 


50 




19 


20 


21 


22 


23 


24 


25 


26 


27 


28 


29 


50 


51 


52 


55 


54 




1 


1,5 




5 


4 


6 


8 


12 


15 


25 


50 


50 


60 


90 


120 






55 


56 


57 


58 


59 


40 


41 


42 


45 


44 


45 


46 


47 


48 


49 





der Summe 35 eine Minute als erforderliche Expositionszeit ver- 
merkt. 

Bei Belichtungsmessern unterscheidet man bekanntlich zwischen 
solchen, bei denen die Intensität des Lichts optisch, und anderen, 
bei denen die Beurteilung der Hellig- 
keit auf photomechanischem Wege 
erfolgt. 

Als brauchbare Vertreter der Ka- 
tegorie 1 sind zu nennen Heydes 
Aktinometer sowie das Peko-Aktino- 
meter von Plaubel (Fig. 52), beide 
Instrumente werden in der Weise 
verwendet, daß das Bild auf der 
Mattscheibe betrachtet und ein Glas- 
keil von zunehmender Undurchsich- 
tigkeit so lange vor dem Auge vor- 
übergeführt wird, bis vollkommene 
Dunkelheit eingetreten ist, die ab- 
gelesene Expositionszeit wird mit 60 multipliziert. 

Wird die Lichlkraft auf photochemischem Wege gemessen, durch 
Schwärzung eines Bromsilberstreifens bis zur Standardfarbe, so 
empfehle ich das Infallible von Wynne (Fig. 5ö) oder den Bcemeter 
von Watkins. 

J aiser, Parbenphotographie in der Medizin. 6 




Fig. 52. Peko-Aktinometer 
von Plaubel. 
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Leyerer wird mit Autochromskala geliefert, so daß die Belich- 
tungszeit direkt abgelesen werden kann. 

Besi^t das Instrument keine Speziatskala, sondern die gewöhn- 
liche Skala für Bromsilberplatten, so multipliziere man die gefundenen 
Werte mit 80. 

Man beachte, dal> bei Neubezug des lichtempfindlichen Papiers 
stets zwei neue, auf die betreffende Emulsion eingestellte Standard- 
streifen in der Packung sein müssen. 

Es ist unbedingt nötig, daß diese neuen Sn'eifen an die Steile 
der alten geklebt werden; bei Außeractitlassung dieser Forderung 
mache man sich auf falsche Lichtwerte gefaOt. 

Wird künstliches Licht zur Beleuchtung- verwendet, so stelle 
man die „Pwon" (20 Ampere-Lampe) 50 cm vom Obfekf entfernt 
auf und bringfc die Beleuchtungrslinse bis auf ungefähr 5 cm vor 
die Lichtquelle. Die Spiegel werden so gedreht, daß das Objekt 
von drei Seiten gleichmäßig beleuchtet ist. 

Sollen Aufnahmen in natürlicher GröDe aus'^etührl werden, so 
muß der Absfand zwischen Objekt und Ob ekiiv sowie zwischen 
Obicktiv und Mattscheibe der doppelten Brennweite des verwendeten 
Objektivs entsprechen. 

Noch auf andere Art lassen sich Organe und Organieile, falls 
sie nicht zu grof> sind, schön plastisch reproduzieren. 

Man befestige die Präparate mit Stecknadel an einem malt- 
schwarzen Karton, stelle letzteren in geeigneter Weise vertikal auf, 
bewirke Scharfeinstellung auf dem Stativapparat und blende mä0ig ab. 

Als Lichtquelle wird der kleine Ewonschelnwerfer (siehe Pig. 43) 
verwendet, der, um SchattenbÜdung zu vermdden, nicht seitlich, 
sondern direkt hfaiter dem Aufnahmeapparat Aufstellung findete 

Man dirigiere durch Ausziehen des StatI werlängerungsstilcks 
und durch Verstellen der seitlichen Schraube an der Lampe den 
Lichtkegel derart, daß das Präparat von oben schrSg herab be- 
leuchtet wird. 

Ersdieinen auf der Mattscheibe die Ecken des auszuzeichnenden 
Formats noch schwarz und durch den Lichtkreis abgeschnitten, so 
hat das nichts zu sagen : durch Einlage dner Vignette mit passen- 
dem Ausschnitt zwischen l>latte und Deckglas sieht man später 
nichts mehr davon. 

Lieber möglichste Helligkeit durch Nahstellen der Lampe an- 
streben als durch Vergrößerung des Lichtkreises die Expositionszeit 
unnötig verlängern! Sie ist ohnehin lang genug. Sie beträgt bei 
1 ,5 m Entfernung der Lichtquelle (von hinterer Kondensorlinse bis 
Präparat gemessen) und V« natürlicher Größe des Präparats bei 
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Abblendungr auf P 8 und unter Verwendun? des A-SpezialfiUers 

5— 3^ Minuten. 

Große Organe, die zufolge ihres Gewiciits und der Beschaffen- 
heil ihres Gewebes ein Anheften ohne auszureißen nicht zulassen, 
wie Lunge, Leber usw., werden mit nach abwärts gerichteter Atelier- 
l<amera in der Weise aufgenommen, daß das Präparat auf einer 
großen Glasplatte, die mit Füßchen auf schwarzer Unterlage steht, 
liegend unter Zuhilfenahme zweier Spiegel von drei Seiten beleuchtet 
photographiert wird. Als Lichtquelle wird die Jupiterlampe ver- 
wendet, die, am Stativ möglichst tief eingestellt, nach Abwärtsslellen 
der Lichtblende ihr volles Licht auf das Präparat konzentriert. Oder 
man nimmt die Handlampe mit eingesetzter Blende Nr. L 

Die Expositionszeit schwankt bei Verwendung des Jupiter- 
spezialfilters und der wirksamen Öffnung P 18 bei einer Aufnaiime 
des Präparats in V« natUrlicIier Größe 
zwischen 4 und 4*/i Minuten (Tafel IV); 
man befolgt aucli liier die goldene Regel 
der Parl>enphotogFapliie: Blier ttl>er- als 
unterbeiicliten. 

Leiclien können l>ei Tagesttcht, Biit^ 
licht oder elektrischem Bogenlicht auf- 
genommen werden. 

Verwendet man Tageslicht zur Auf- 
nahme, so bringe man die Leiche in 
möglichst vorteilhafte Beleuchtung, tun- 
lichst in Penstemähe. 

Man vermeide die Verwendung weißer 
Tücher zum Bedecken oder als Unter- 
lage, da reflektiertes Weiß immer mit einem 
Stich ins Blaue wiedergegeben wird. 

Die Exposirtonszeit wird vorteilhaft gieichfalls durch Exposi- 
tionsmesser bestimmt oder man entnimmt die erforderliche Be- 
lichtungszeit Tabellen (siehe dieses Kapitel). Als gute Tabelle für 
Aulochromaufnahmen gilt auch die vom Wiener Amateurphoto- 
graphenklub, Wien I, Kellnerhofgasse 6, herausgegebene, die zum 
Preise von 50 Heller von dort erhältlich ist. 

Vorteilhaft wird zum Aufhellen der Schatten Bli^llcht mit Tages- 
licht kombiniert. 

Man stelle die Lampe 50 — 40 cm höher wie die Leiche auf der 
Schattenseite auf, belichte 10—15 Sekunden kürzer, als die abge- 
lesene Expositionszeit mit Tageslicht allein betragen würde, schließe 
nach der Exposition den Verschluß des Apparats, kupple legieren 




Pig. S&. 
infanibie von Wynne. 



Digitized by Google 



84 



Aulochromstereoskopaufnahmen. 



mit der Lampe (siehe S. 39), verlausche vorsichlig ohne Erschüt- 
terung des Apparats Tageslichtfilter mit Blit^iichtfilter und belichte 
unter Verwendung von 2—5 g Bli^lichtpulver nach. 

Schrägstellung der Leiche zum Apparat ist zu vermeiden, da 
man bei einer solchen naturgemäß stets ungleich scharfe Bilder 
erhält. Finden künstliche Lichtquellen allein Verwendung, so ver- 
weise ich betreffs Aufstellung, Expositionszeit usw. auf früher Ge- 
sagteS (siehe Kapitel 5). 



15. Kapitel. 
Autochromstereoskopaufnahmen. 

Wenn schon bei Schwarz-Weiß eine stereoskopische Aufnahme 
ganz anders wirkt wie eine gewöhnliche, so ist dies in noch er- 
höhterem Maße bei farbigen Aufnahmen der Fall. 

Wesentlich vereinfacht wurde die Autochromstercoskopie da- 
durch, daß die Fabrikanten die Platte je^t auch in dem Slereoskop- 




Fig. 54. Stereoapparat von Ernemann. 



formal cm liefern; früher mußten *'/i8 cm-Platten genommen und 
der Überschuß weggeschnitten werden — ein unnötiger Malcrial- 
und Zeitaufwand. 

Ich se^e voraus, daß diejenigen, die sich mit Autochromstereo- 
skopie befassen wollen, in Schwarz-Weiß schon Sfereoskopaufnahmen 
gemacht haben und deshalb über Wesen und technische Ausführung 
solcher Bilder genügend orientiert sind. 

Gewisse Besonderheiten, die in der Natur der Autochromplatte 
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Ihren Ursprung haben, lassen die farbige Stereoskopie in mancher 
Beziehung von der üblichen Technik abweichen. 

Beginnen wir zunächst mir dem wichfigsten Teil, der Optil<. 

Betreffs der Beschaffenheit, Güte und Lichtstärke der zur Ver- 
wendung kommenden Objektive gilt das in Kapitel 3 Ausgeführte; 
die Linsen müssen farblos und chromatisch gut korrigiert sein. 

Man verwende Objektive der Ö. 11 — 15 oder S. 122 aufge- 
führten Typen. 

Die Objektive müssen dieselbe Brenn- und Schnittweite auf- 
weisen; jede optische Anstalt nimmt die Abstimmung auch fremder 
Fabrikate gegen mflffige Berechnung vor. 

Des größeren Bfldwinkels wegen werden hn allgemeineii kürzere 
Brennweifen vorgezogen; fast alle Stereoskopapparafe des Handels 
sind fUr kurzbrennweitige Objektive gebaut und mit solchen aus- 
gerüstet; demgegenüber sollte jedoch speziell bei der Autochrom' 
Stereoskopie auf längere Brennweiten Wert gelegt werden, und zwar 
aus folgendem Grunde: 

Bei gldcher Brennweite der Stereoskopbetrachtungs- und der 
Objektivlinsen erscheinen die Bilder gidch gro0; kleiner erscheinen 
sie, wenn die Objektivbrennweite kleiner genommen wird wie die 
Stercoskopbrennweitc. 

Durch die Linsen der gewöhnlichen Betrachtungsapparate des 
Handels, die meist Brennweiten von 100 — 150 mm aufweisen, wird 
der schon mit blol}em Auge wahrnehmbare Raster der Autochrom- 
platte aber auf das Doppelte vergrößert. 

Wählt man hingegen schwächere Vergrößerungen, was gleich- 
bedeutend ist mit längerbrcnnweitigen Betrachtungslinsen, so macht 
sich diese Stönincr und Beeinflussung des räumlichen Sehens durch 
die Fiiterkörner in nur äußerst ireringem Maße geltend. 

Demnach wäre es das Gegebene, die Aufnahme mit kurzbrenn- 
weitigen, die Betrachtung mit langbrennweitigen Objektiven vorzu- 
nehmen. 

Dieser Wt^^ kann be! Aufnahmen, die eine zu große Flächen- 
ausdehnung niclu aufweisen, beispielsweise bei Kranken- und Organ- 
aufnahmen, sehr wohl eingeschlagen werden, handelt es sich jedoch 
um AiifnahiTien in der freien Natur, so würde bei nicht überein- 
stimmender liieiinucite der Aufnahme- und Betrachtungsobjektive 
die geomeiri^ichc Nuiurwahrheit allzusehr gestört. 

Aber noch aus einem anderen Grunde sind Objektive und Be- 
trachtungsapparate mit längeren Brennweiten empfehlenswerter wie 
kurzbrennweitige : 

Die Belichtung wird bekanntilcfa durch die Olasselte der Platte 
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hindurch vorgenommen, während die Betrachtung von der Schicht- 
seite her erfolgt. Durch Brechung an der Glasschicht erfahren aber 
die Aufnahmestrahien eine Ablenkung, durchsehen mithin die Stärke- 
körner- und Emulsionsschicht in anderer Richtung wie die Be- 
trachtungsstrahlen. Diese Tatsache bewirkt aber für das Auge ein 
Falschsehen der Farben. Würde die Betrachtung von derselben 



Fig. 55. Sfercobcfrachfungsapparat. geradstrahlige Durchdringung 



tatsächlich nichts übrig, als die Brennweiten der Aufnahme- und 
Betrachtungslinsen nicht zu kurz zu nehmen. 

Der Augenabstand beträgt beim normal gebauten Menschen im 
Mittel 65 mm; der gegenseitige Abstand beider Objektive muO des- 
halb auch zu 65 mm gewählt werden. 

Früher wurde in dieser Richtung viel gesündigt; Apparate mit 
Objektivabständen von 75—90 mm waren gar nicht selten. 

Bei modernen Stereoskopapparaten kann der Linsenabstand 
vergrößert oder verkleinert werden; damit ist die Annehmlichkeit 
verbunden, das Plattenformat, allerdings unter Beeinträchtigung der 
stereoskopischen Wirkung, voll ausnützen zu können. 

Wie es um die AusnU^ung der Platte bestellt ist, werden wir 
gleich sehen. 

Zur Betrachtung des fertigen Bilds muß der Fernpunktsabstand 
desselben dem vorhandenen Betrachtungsapparat angepaßt werden. 

Dies geschieht in einfachster Weise so, daß man auf einem 
schon vorhandenen Bild, das in dem betreffenden Betrachtungs- 
apparat stereoskopisch gut wirkt, die Entfernung zweier beliebiger, 
ledoch auf beiden Teilbildern korrespondierender Punkte abmißt; 
dieser Fernpunktsabstand soll mit x bezeichnet werden. Auf der 
unzerschnittenen Autochromstcrcoskopie mißt man gleichfalls den 
Abstand zweier korrespondierender Punkte des Hinlergrunds, der 
gefundene Wert entspricht dem Achsenabstand der Aufnahme- 
objektive = y (man kann hierzu vor der Aufnahme in unauffälliger 




Seite wie die Aufnahme — 
von der Glasseitc aus — er- 
folgen, so ließe sich der be- 
sagte Fehler zwar beheben, 
das Bild wäre aber dann 
seitenverkehrt. 



Seitenrichtigkeit ist je- 
doch bei Aufnahmen wissen- 
schaftlicher Art wichtig, des- 
halb bleibt, um eine möglichst 



der Schicht zu bekommen. 
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Form am Hintergrund, bei schwarzem Hintergrund mit Kreide, bei 
hellem mit Tusche Punkte anzeichnen). 

Um nun bei einem Bilde richtige stereoskopische Wirkung bei 
der Betrachtung herauszubekommen, muß von der Plattenlänge die 
Summe von x + y abgeschnitten werden, oder wenn dieselbe 
= 180 mm ist, der Fernpunktsabstand eines fertigen Bilds mit guter 
stereoskopischcr Wirkung = 82 mm und der Achsenabstand der 
Objektive = 66 mm; so sind von der Platte 180 — (82 -f 66) = 32 mm 
oder von jedem Einzelbild 16 mm wegzuschneiden. 

Am vorteilhaftesten gehe man in der Weise vor, daß von der 
Platte X -f y nicht weggeschnitten, vielmehr nach dem Zerschneiden 
der Platte und nach Seitenvertauschung 
der Bilder ein der Summe x ^- y ent- 
sprechend breit zu schneidender Streifen 
von schwarzem Papier auf die Mitte der 
Glasseite aufgeklebt wird; auf diese 
Weise wird nicht nur richtige stereo- 
skopische Wirkung der vom Streifen 
nicht verdeckten Teile der Platte ge- 
währleistet, es wird vielmehr auch noch 
eine gute Verbindung der zerschnittenen 
Teilbilder bewirkt, hauptsächlich dann, 
wenn nach Auflegung der üblichen Dia- 
positivdeckscheibe die Platte gerändert 
wird. 

Da die Platte um so besser aus- 
genützt wird, je mehr die Summe x • y 
sich dem Wert 180 mm nähert, so ist 
eine Verstellung des Objektivabstands 
am Apparat unter Umständen zu empfehlen. Diese kann bei den 
Apparaten von Görz und Ernemann (Fig. 54) leicht vorgenommen 
werden. 

Die Betrachtung der fertigen Autochromstcreoskope erfolgt in 
Stereobetrachtungsapparaten. Am besten sind solche, bei denen 
sowohl der Augen- wie der Linsenabstand verstellt werden kann 
(Fig. 55). 

Betrachtungsapparate mit zu kurzen Brennweiten sind weniger 
empfehlenswert, da, wie schon erwähnt wurde, bei zu kurzer Brenn- 
weite der Raster zu sehr vergrößert wird und störend wirkt. 

Will man zahlreiche Bilder, bis zu 50, hintereinander betrachten, 
so kann man durch einfaches Drehen an einem seitlich angebrachten 
Knopfe durch den Kasten-Stereoskopapparat (Fig. 56) nicht nur eine 




Fig. 56. Sericn-Stcrco- 
betrachtungsapparat. 
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ununterbrochene Vorfllhnin; der Aufnahmen letcht bewirken» der ver- 
änderliche Augen- und Objeictivobstand gcwAhrieistet vielmehr auch 
richlige stereosicopiache Wiricung der Bilder. 



Die erforderlichen Lösungen und ßäder. 

Es ist begreiflich, dal} die Gebr. Lumicre, um ihr Verfahren 
leichter zur r^inführung zu bringen, die an der belichteten Platte 
vürzuneiimeiiden Manipulationen auf ein Minimum zu reduzieren 
suchten und mit dem Schlagrwort «Nur noch zwei Bäder nötig** 
manchen Unschlüssigen, dem die Sache vielleicht noch zu Icom- 
pliziert aussah, als Autochromlsten gewannen. 

Es soll nicht geleugnet werden, daß die bei der alten Vorschrift 
vorgesehenen Operationen anfangs ein ge%visaes Unbehagen und 
ein Gefühl der Umständlichkeit auslösen, hat man sich aber erst 
einmal an die etwas kompliziertere Arbeitsweise gewöhnt, so wird 
dieselbe, weil die damit erzielten Resultate anerkanntermafien auch 
bessere sind, zweifeltos dauernd beibehalten werden. Altere Vor- 
schriften, selbst wenn sie durch neuzeitliche, bessere iil>erhoh sind, 
beanspruchen unser Interesse ganz besonders deshalb, well die Ent- 
wicklung des ganzen Verfahrens überhaupt, sowie die EiUstehung 
und Beseitigung von f ehlerqueüen Hand In Hand damit gehen. 

Zergliedert man die bekannten Arbdtsmethoden hi einzelne Ab- 
schnitte, so kann man unterscheiden: 

1. Die alte Luniieresche Voröchrift. 

2. Das vereinfachte Verfahren nach Lumiere. 

5. Die methodische Entwicklung nach Lumiere. 
4. Die abgeänderte Arbeitsmethode. 



Die erste Enlwicklervorschrift, die Lumiere seiner Platte mit auf 
den Weg gab, hatte folgende Zusammensetzung: 



16. Kapitel. 



Die alle Lumi^resche Vorschrift* 



Lösung A: Äthylalkohol 
I>yrogallol . 



100 ccm 
3g 
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Lösung B: Deslfll Wasser 85 ccm 

Bromkiill 

Ammoniak spez. Gew. 0,92 15 ccm 

Zahlreiche in der photographischen Presse idut y^e wordene 
Klagen über Pleckenbildung auf den Platten bei der tiniwicklung 
veranlaßicn die Fabrikanten, den Äthylalkohol als Konservierungs- 
mittel aufzugeben und dafttr Sulfitlauge zu verwenden, so daß die 
Vorschrift nunmehr folgendermaffen lautete: 



Lösung A: Wdsser 100 ccm 

5ulfit!t3uvre 2 Tropfen 

Pyrogailol 5 g 

Bromkali 5 g 

Lösung B: Wasser 85 ccm 

Wasserfreies Nalriumsulfit . 15,0 

Ammoniak spez. üew. 0.92^ 15 ccm 



Zur Knrwickluny^ ein^T ^•'^'i s- PI arte wurden 10 ccm Lösung A 
und 10 ccm Lösung b mit 100 ccm Wasser verdünnt. 

Dr. Mebas hat dann an Stelle der leicht zerset^lichcn Sulfitlauge 
das beständige Kdliummctabisuifil vorgeschlagen und für Lösung A 
die Formel abgeändert in: 

Destill. Wasser .... 100 ccm 
Kaliummetabisulfit ... 2 g 
Pyrogailol 5 g 

Nach der Lumiereschen Originalvorschrift mußte die EntwiclC' 
lung nach 2V* Minuten abgebrochen werden. Dieses starre Pest- 
lialten an der Zeit Iconnte unter Umständen Jedoch für die Platte 
recht verhfingnisvoH werden: lag Qberexposifion vor, so wurde zu 
lange entwickelt — die Platte schieierte — , wurde unterbelichtet, so 
htitte das Bild durch ausgedehntere Entwicklung vielleicht gerettet 
werden können. 

Houdaille hatte früher schon einmal daran erinnert, daD doch ' 
auch die Temperatur der Entwicklerlösung eine Rolle spiele und 
berücksichtigt werden müsse. In der Folge sind dann die Gebr. 
Lumiere dieser Anregung nachgekommen und haben empfohlen, bei 
einer Temperatur von 

10« C 4 Minuten 

15« C. 2 „ 50 Sekunden 

20« C 2 

25« C. 1 • 50 

zu entwickeln. 
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A. J. Woolway hat an die Stelle des Pyroammoniakentwicklers 
später das Rodinal gese^ und mit einer Verdünnung 1 : 12 bei 
15^ C. 6 Minuten lang entwickelt. 

Gleichviel, ob die eine oder andere Entwicklersubstanz und 
Vorschrift zur Entwicklung herangezogen wurde: die Klagen ttber 
das Verhalten der Platte im Entwickler wollten nicht verstummen. 

Die unangenehmste Kinderkrankheit, welche die Autochromplatte 
durchzumachen hatte, war zweifellos die, daß bald nach Einbringen 
derselben in den Entwickler die Bromsilberschicht zu kräuseln be- 
gann und entweder ganz oder in größeren Stücken abschwamm. 
Mancher meiner Leser, der wie ich den Wcrdegrangr der Platte von 
Anfang an mitgemacht hat, wird sich noch an die Zeif erinnern, 
wo eine Aufnahme, auf die man alle Hoffnun^^ ß^escbt halte und die 
beim hnivsickeln tadellos kam, plötzlich mehr und mehr sich ablöste, 
um schließlich, von der Filterschicht getrennt, in der Schale umher- 
zuschwimmen. Da auch eiiie Kühlung der Entwicklerlösung die 
darauf t,re5C^?Ien Erwartungen nicht erfüllte, entschlossen die Fabri- 
kanten sich zu einer Revision ihrer Fdbrikationsmethode mit dem 
Erfolg, dal? von Kontrollnummer 115 ab der gerügte MiJJsland be- 
seitigt war und dal} die Klagen verstummten. 

Nach der Entwicklung erfolgte die Weiterbehandlung in der 
Weise, daß die Platte nach kurzem Abspülen ans Tageslicht und 
in das Umkehrbad gebracht wurde, bestehend aus: 

Wasser 1000 ccm 

Übermangansaurem Kalium ... 2 g 
Schwefelsäure 10 ccm 

Die Schwlfrzung wurde in einem besonderen Entwickler 

Amidol (Didtnidophenol) .... 5 g 

Nairianiöuliii 15 g 

Wasser 1000 ccm 

' durchgeführt. Die nun fnlv[cndeii Bäder bleiben sich auch bei den 
anderen Entwicklungsniethoden gleich, weshalb hier nur eine kurze 
Anführuntj derselben erfolgen, die ausführlichere Beschreibung aber 
dem toigenden Abschnitt vorbehalten bleiben soll. 

Nach der Schwärzung erfolgt: 

Kurzes Abspülen, 
Zerstörung der Entwicklerreste, 
Abspülen, 
Verstärken, 
Abspülen, 
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Klärbad, 
Abspülen, 
Fixierbad, 
Waschen. 

Das vereinfachte Luml^esche Verfahren 

siehf insgesamt nur 5 Bäder vor: 

1. Die Entwicklung- mit Melochinon. 

2. Die Umkehrung im Permancranatschwcfelsäurebad, 

3. Die Schwärzung, gleichfalls mit Mctochinon. 

Der Metochinonentwickler ist in konzentrierter Form käuflich, 
er wird zum Gebrauch so verdünnt, dal? für eine ^/is -Platte 10 com 
Entwickler mit 40 Teilen Wasser, für eine '''ih -Platte 20 ccm Ent- 
wickler mit 80 Teilen Wasser gemischt werden. Die Mischung sei 
mäßig temperiert (15 — 18" C). Bei richtiger Belichtung ist die Auf- 
nahme in 2Vs Minuten fertig entwickele Bei der Entwicklung gehe 
man tolgendermaßen vor: 

Zunächst richte man sich die Entwicklerniischung und das Um- 
kehrbad (siehe nachher) her, entnehme hierauf nach Abdrehen des 
weißen Lichts und Einschalten des grünen abseits von der Licht- 
quelle die Platte der Kassette und bringe sie unter gleichzeiiigem 
Niederdrücken des Hebels an der Enfwickiungsuhr in den Entwickler. 

Nunmehr zähle man einundzwanzig, zweiundzwanzig usw. bis 
zur Zahl 50 Idu!, wobei man in kurzen Pausen die Plalfe in der 
Aufsicht betrachtet; falls das Bild bzw. die ersten Umrisse des- 
selben mit dem Nennen der Zahlen 29 oder 50 erscheinen, so war 
die Belichtung normal, man entwickle dann genau 2^2 Minuten, 
kommen die ersten Bildspuren Irilher, so mu0 entsprechend kürzer» 
bei spjiterem Erscheinen entsprechend länger entwickelt werden. 
Wer seinen Entwickler selbst ansein will, kann dies nach folgen- 
der Vorschrift tun: 

Destill. Wasser 1000 ccm 

Metochinon log 

Wasserfreies Natriumsulfit ... lOO g 

Bromkali 6 g 

Ammontak 0,925 spez. Gew. ... 52 ccm 

In der Formel: 

10 Ag 4- 2KMn04 + 8H,ÖO, = 5Ag,SO, 

-f 2MnSO, 4 K.^O, 
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findet die Lösung des reduzierten Silbers im UmIcehrlNid ihren Aus- 
drude. Die Umkehrung erfolge nicht nach der Lumiereschen Vor- 
schrift, also nicht bei Tagesücht, auch nicht im Dunicein, wie das 
noch von mancher Seite geschielit, sondern in der Weise, daß nach 
Entwiciciung und icurzem Spülen die Platte in das Umicelirbad ge- 
bracht und hierauf das helle Licht eingeschaltet werde. Nach 
2 Minuten langer Einwirkung des Oxydationsbads werde kurz ab- 
gespült und zeitweilig in der Durchsicht betrachtet, der Prozeß ist 
dann beendet, wenn die Transparenz des Bildes wesentlich nicht 
mehr zunimmt. 

Dünne, kaum ang^edcutcfc Farben verraten zu lange Expositions- 
zeit: eine Verstärkung wird sich nicht umg^ehen lassen; erscheinen 
aber die Farben wie mit einem dichten weil?cn Schleier belegt, so 
war die Belichtungszeit zu kurz gewählt, eine Korrektur ist in diesem 
Fall ausgeschlossen. Aus diesem Grund mache man bei Auto- 
chromaufnahmen es sich zur Regel, lieber etwas länger zu belichten 
und nachher zu verstärken, als durch zu kurze Delichtung das Re- 
sultat Uberhaupt in Frage zu stellen. 

Um das Bromsilber zu schwärzen, wird die abgespülte Platte 
nunmehr bei hellem Tageslicht in die von der ersten Untwicklung 
her noch vorhandene Entwicklcrlösung zurückgebracht und unter 
leichtem Schaukeln der Schale mindestens 2 Minuleii lang darin 
belassen. 

Die Reduktion des Bromsilbers muß hierbei eine vollständige 
sein, wird dieselbe nicht ausreichend durchgeführt, so enthält die 
Schicht noch unverändertes Bromsilber, das bei einer späterhin 
etwa vorzunehmenden Verstärkung vom Pbcterbad gelöst werden 
würde; Hand in Hand damit ginge natOrlich eine Abnahme der 
Farben an Brillanz. 

Welsen nach der Schwärzung die Farben die nötige Kraft und 
Decicung auf, so ist eine Verstärkung nicht nötig; wer sich aber 
erst ehimai daran gewöhnt hat, wird eine solche Ul>erhaupt bei Jeder 
Aufnahme vornehmen, weil die Farben dabei entschieden gewhinen, 
hauptaäclilich dann, wenn wenig überexponiert wurde. 

Nimmt man eine Verstäilcung vor, so müssen die in der Schicht 
etwa noch vorhandenen Entwicklerspuren zerstört werden. 

Dies geschieht dadurch, daß man die Platte nach Icurzem Ab- 
spülen zunächst 10 Sekunden lang in eine verdünnte Permanganat- 
Schwefelsäurelösung (ca. 2ccm des Umkehrbads und 100 ccm Wasser) 
bringt, kurz abspült und hierauf in die VerstärkungsflUssigkeit über- 
trägt. Le^tere wird in der Weise angese^t, daß zunächst von einer 
Lösung: 
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Pyroßrallol 3 g 

Zilronensciure ... 5 g 
Des!. Wasser . . . 1000 ccm 

80 ccm in eine besondere Schale, die nur für Verstärkungszwecke 
verwendet werden soUle, g^cbracht und hierauf ö ccm einer S^oigcn 
Silbernitratlösung zugesetzt werden. (Die angegebenen Mengen 
gelten für die Verstärkung von **/i8-Platten, für ^/i? nehme man 
nur die Hälfte.) Da eine Berührung der Finger oder der Wasche 
mit dieser Lösung mit absoluter Sicherheit schwer zu enilerncnde. 
schwarze Silberflccken zur Folge hätte, so empfehle ich, falls man 
die der Verstärkung vorausgehenden Manipulationen nicht auch 
schon in einem Plattcnhaltcr vornehmen will, einen solchen zur 
Verstärkung unter dllen Umstanden zu verwenden. 

Man lege denselben zur Vermeidung einer Bcschddigung der 
leicht verle^iiciien Schicht vorsichtig an und entferne ihn nach Ge- 
brauch gleichfalls vorsichtig. 

Auch die zum Abspülen und Waschen benü|?te Brause kann 
leicht eine Verletzung der Schicht herbeiführen. Ist der Wasser- 
leitungsdruck zu grof?, so sind die aus den einzelnen Löchern der 
Brause tretenden Wasserslrdhlen zu kräftig und wirken wie spif^e 
Messer. Man halte deshalb die Platte nie direkt unter die Brause, 
bewirke vielmehr ein Abspülen in der Weise, daß man dieselbe 
mehreremal rasch in der Wdsserungsschdle hin und her zieht. 

Auch beim Auswaschen sehe man darauf, daß die Platte nie 
direkt unter den Strahl der Brause ^^elet;! werde, da bei zu weitem 
Ütfnen des Hahns eine Beschädigung selbst durch das Wasser 
hindurch ertolgen kann. 

Ist der Plattenhalter angelegt, so bringe man die Aufnahme in 
die gemischte VerstärkungsnLissit:keit und lasse sie unter leichtem 
Schaukeln der Schale zunächst einige Sekunden darinnen. 

Nun wird in kurzen Abstanden die Krähigung der Farben in 
der Durchsicht bei nicht zu hellem Tageslicht — nie bei künstlichem 
Licht — verfolgt, und wenn sie hinreichend erscheint, der Prozeß 
dadurch abgebrochen, daß die Platte in die Waschschale gebracht 
und kurze Zeit (ca. 15 Sekunden) darin belassen wird. Für den- 
jenigen, der eine Verstärkung zum ersten Male ausführt, bedeutet 
dieses Verfahren eine kleine Überraschung insofern, als man freudig 
erstaunt sein wird, wie die Farben nicht nur an Intensität, sondern 
an Leuchtkraft gewinnen* 

Kurze Zeit schon nach dem Einbringen der Platte wird die 
PyrosliberKtaung gelb; dieses Oelbwerden» das sich bis zur Braun- 
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fiirbung steigern kann, ha! nichts zu sagen, ersr wenn die Losung 
trübe wird und an der Schalenwandung metallisches Silber sich 
abscheidet, muff die Platte entfernt und der Inhalt weggegossen 
werden. 

Ist die Intensität der Verstaricung noch nicht ausreichend, so 
mu0 zur weiteren Verstäricung neues Bad angese^t werden. So 
weit sollte es ledoch nicht Icommen; falls die Bxpositionszeit auch 
nur annähernd richtig gewählt wurde, mttlHe in 5— 50 Sekunden 
der Versläricungsprozeff vollständig durchgeführt sein, so da0 die 
Lösung nicht nur für eine Aufnahme, sondern eventuell filr mehrere 
Verwendung finden kann. 

Bei der Verstärkung halte man sich immer vor Augen, daß 
eine Forcierung kaum brauchbare Resultate ergibt, bei zu lange 
ausgedetintem Prozeß werden die Farben grau und trübe, weil sich 
auch die Stellen, die klar bleiben sollen, mit Silber belegen. 

WfH man partiell verstärken, beispielsweise bei Objekten, die 
starke Konlraslc aufweisen und bei denen mit Rücksicht auf die 
exakte Durchzeichnung der Schatten eine Überexposition der Lichter 
notwendig wurde, so nehme man einen in die Verstärkungsflüssig- 
keit getauchten Pinsel oder ein damit getränktes Bäuschchen Waffe 
und überfahre damit die nasse Platte an den Stellen, die zu blaO 
erscheinen: wenn die gewünschte Kraft und Deckung erreicht ist, 
wird rasch abgespült. 

Beim Betrachten des verstärkten Bilds wird man eine allge- 
meine leichte Gelbtarbung feststellen Diese GelbJarbung von Gela- 
tineschichten ist der Pyrosilberlösung eigen; sie beeinflußt natur- 
gemäß den Farbenwert der Platte. 

Pfdkiisch idi)i sich dieser Gelbschleier leicht entfernen, indem 
man an die Verstärkung nach kurzem Waschen unmittelbar clcis 
Klärbad anschließt, eine dünne Lösung von Ubermangansdurem 
Kalium ohne Süure (Wasser 1000 ccm, neutrales übermangansaures 
Kali 1 g). Es ist streng darauf zu achten, daß stets Permanganat 
ohne däure verwendet wird, da durch angesäuerte Bäder eine 
Lösung des Silberbflds herbeigeführt würde. Die Einurlrlcung des 
KUrbads dauert V'*-*1 Minute, dann wird wiederum, dieses Mal 
etwas länger (90 Sekunden), gespült. 

Da die Schicht zwar kein Bromsilber mehr enthält, dagegen 
noch Spuren des Silberverstärkers, durch die eine Schwarzfärbung 
des Bilds unter Umständen später eintreten könnte, so mUssen 
diese Silberspuren durch ein Fixierbad entfernt werden, l^^teres 
enthfflt aufier Thiosulfat noch Sulfit, aus diesem Grunde wirkt es 
nicht blot^ als Fixier-, sondern auch als Klärbad, indem ein etwa 



Digitized by Google 



Die erlbrdcriiclien Lttaungen und Bilder. 



95 



vorhandener GelbsHch (abgeiogrertes Mangansuperoxyd) durch das 
Sulfit gelöst wird. 

MnO« + SO, = MnSO«. 

Das Fixierbad besteht aus: 

Wasser 1000 ccm 

Unterschwcfligsaurcm Ndtron . . 150 g 
Saurer Sulflflauge 50 ccm 

An Stelle der unbcständig-cn Sulfitlauge kann man auch dO g 
Kaliummciabisulfit oder 12,5 g Natriumbisulfit verwenden. 

Durch zu lange Einwirkung dieses Bads verlieren die Farben 
an Brillanz, man belasse deshalb die Platte nur kurze Zeil (50 Se- 
kunden) In der Fixierlösung; die ange- 
gebene Zeit ist auch, da ja nur Spuren 
von Silber und Mangan zu lösen sind, 
mehr wie ausreichend. 

Werden innerhalb dieser kurzen Zeit 
die Farben wesentlich heller und verlieren 
an Brillanz, statt zu gewinnen, so war 
die Reduktion des Bromsilbers bei der 
zweiten Entwicklung eine unvollständige 
oder waren noch Spuren Permanganat 
vom Klärbad her in der Schicht, so daß p. „^.g. 
diese im Verein mit dem sauren Fixierbad ilSiventnator der A.E.G. 
als Abschwächer wirken Iconnten. 

Ist alles soweit gut gegangen, so wird ausreichend (5 Minuten) 
gewässert, um die le^en Spuren von Thiosulfat wegzubekommen. 
Man dehne die vorgeschriebene Zeit nicht weiter aus, sie ist bei 
der dOnnen Bromsilberschicht der Autochromplatte vollkommen aus- 
reichend; unnötiges Verweilen der Platte in der Waschflüssigkeit 
fuhrt nur zu Fleckenbildung. 

Nach dem Waschen handelt es sich, um eine Ausbreitung etwa 
schon vorhandener Flecken zu verhindern, darum, die Platte mög- 
lichst rasch zu trocknen. Ein vorzügliches Hilfsmittel zu diesem 
Zweck ist der kleine Kalt- und Heißluflventllafor der A.E.G. (Fig. 57), 
bei dessen Anwendung ein Trocknen der Platten in wenigen Mi- 
nuten durchfuhrbar ist. 

Durch einfache Umschaitung kann sowohl warme wie kalte 
Luft abgeblasen werden; man verwende warme Luft, halte den Ap- 
parat jedoch, um eine zu große Erwärmung der Bromsilberschicht 
zu vermeiden, in einer Entfernung von 15^20 cm und beginne mit 
dem Trocknen nie von der Milte der Platte aus, sondern vom Rande 
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her. Vorteilhaff wird der am Entwicklungstisch zum Einschalten 
des grünen Lichts vorgesehene Stecker auch als Kontakt für den 

Trockenapparaf benutzt. 

Die irockcne Platte wird nicht lackiert, sondern nach einer 
eventuell vorausgeschickten Retusche mit Deckglas versehen und 
gerändert. 

Die methodische entwicklunsr« 

Die Technik dieser Entwicklungsmethode gründet sich darauf, 
festzustellen, nach welcher 2^it die ersten Bildspuren erscheinen, 
um dann sofort sich klar zu machen, wie die Konzentration des 

Entwicklers sowie die Dauer der Entwicklung geändert werden 
müssen, um bei zweifelhafter oder unbekannter Expositionszeit den- 
noch gute Resultate zu bekommen. 

Da bei diesem Verfahren die Platte öfters konirolliert werden 
muß, ist unbedingt wichtig, daf? die verwendete Lichtquelle nur gelb- 
grünes Licht, das für die Platte relativ unschädlich ist (siehe S. 52) 
aussendet. Man benutze deshalb am vorteilhaftesten die dort an- 
gegebene mit Viridapapieren ausgeslaitete Lampe. 

Man kann nun die methodische Entwicklung entweder mit dem 
getrennten Pyro-Ammonidkentwickler (siehe 5. 89) oder mit Meto- 
chinon durchführen. Im letzteren Falle stelle man sich auf dem Ent- 
vvicklungstisch in leicht greifbarer Nähe rechts und links je einen 
Zylinder duf, der linksstehende enthalte 15 ccm, der rechtsstehende 
45 ccm konzentrierten Metochinoneniwicklcrs. 

Bei einer genau eingehaltenen Temperatur von 15' C. wird 
die I>latte zunächst mit verdünntem Entwickler, bestehend aus: 

Wasser 80 ccm 

Konz. Entwickler ... 5 ccm 

anentwickelt, indem man nach Einbringen der Aufnahme in den 
Entwickler mit dem Zählen der Sekunden beginnt, die zum Hervor- 
bringen der ersten Bildspuren verstreichen. Man beobachte hierbei 
die Platte nur in der Aufsicht, also ohne dieselbe aus der Schale 
zu nehmen, in der Weise, daß man letztere der Lichtquelle nähert 
und rasch prüft. Wird das Bild innerhalb 40 vSekundcn sichtbar, 
so füge man den Inhalt der Mensur von links mit 15 ccm noch 
zu, liegt aber starke Unterexposiiion vor, so zeigen sich die ersten 
Bildspuren erst später, man muß dann den rechts bereitgestellten 
Entwickler noch zufügen. 

Aus nachstehender Tabelle, die auf transparentes Papier ge- 
druckt zum Ankleben an die Dunkelkammerlampe von Lumiere ge- 
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liefert wird, kann die Gesamidauer des Entwicklungsprozesses 
rasch und sicher enmomnien werden. 



Dauer des ErsclKincns 
der ersten bildspuren 


Menge des zuzu- 

rü^'cndcn Kniwicklers 
beim Erscheinen der 

MMlVn RttftMMmMt 
1GV9l»n Pimw|rUBIl 


Gcsamtdaucr der Ent- 
wicklung inkl. der Zeit, 
die nir das Crsclieinen 
der ersten ßildspuren 
erforderlich war 


von 12—14 Sek. 


15 ccm 


1 Min. 


15 öek. 


« 15-17 , 


15 , 


1 , 


45 , 


n 15-21 , 


15 « 


2 , 


15 , 


. 22-27 . 


15 , 


5 . 




. 28-35 . 


15 . 


5 . 


30 , 


, 34-59 , 


15 • 


4 . 


50 . 


Slarkc l von 40-47 
Unler- ^ 
expoMtionj ^ ^7 


45 . 
45 . 


3 . 

4 . 





Die angegebenen Entwicklermengen gelten für das Format *';i8, 
entwickelt man kleinere Platten, so werden die Mengenverhältnisse 
entsprechend reduziert, im übrigen wird mit der Weiterbehandlung 
der Platte genau so verfahren, wie bei der vereinfachten Entwicklung. 



Die methodische Entwicklung mit Pyroammoniak« 

Bei dieser Methode wird die Entwicklung nicht durch die Kon- 
zentration des Gesamtentwickiers, sondern durch Modifikation des 
Entwickleralkalis beeinflußt. 

Man verdOnne zunächst die modifizierte Lösung B (siehe S. 89) 
im VerfaiUtnis 1 : 4 und giefie alsdann bei einer genau eingehailenen 
Temperatur von 15^ C. fUr das Format ^>/it in eine Schale: 

Verdünnte Lösung B .... 10 ccm 
Lösung A .... 10 ^ 
Wasser 80 » 

in leicht erreichbarer Nflhe stelle man sich hierauf einen kleinen 
Zylinder mit 45 ccm verdünnter Lösung 5 auf und füge von dem In- 
halt, je nach der Zeit, Innerhalb welcher die ersten Bildumrisse er- 
scheinen, dem Entwickler in der Schale die entsprechende, zur 

richtigen Entwicklung notwendige Menge Alkalilösung zu. 

Man verfahre hier gleichfalls so, daß unmittelbar nach Ein- 

i a i • « r . PartenplKMograpMc In der Mcdiiln. 7 
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bringen der Plane in den Entwickler die Sekunden gezählt und 
alsdann die Anzahl der notwendigen Kubikzentimeter der verdünnten 
LOauog B und die Gesaintdauer der Entwiddiuig einer TaMle enl- 
nommen werden. Auch diese ist in tranainreiiter Form zum An- 
kleben an die Lampe von Lumiere eriiSMidi. 



Dauer bis zum 
Erscheinen der ersten 



24 Sek. 



^5 '7 



28-50 . 

51-55 . 

a6— II . 

42—48 , 

49-^ , 

56-64 . 

6^76 . 

Ql>er 75 • 



Menge der vierfach 

vcrdünnfen Losung B. 
die nach dem Erscheinen 
der ersten Bildspuren 
zuzufiigeo sind 



2 , 

8 . 

13 , 

20 , 

25 . 

50 . 

55 • 

40 . 

45 . 



Geunttdauer der Eni- 
wicklurrg inkl. der zum 

Erscheinen der 
ersten Biktspuren er- 
fordeiiictien Zeil 



2 Min. 



2 , 

2 . 

2 . 

3 « 

4 , 

5 . 



— Sek, 
15 
50 
30 
90 

ao 

45 



Weiterbetidndlung uer Plane: Wie vorher. 



Die abgeänderte ArbeHsmertiode. 

Hs gibt zahlreiche Anhänger des Aufochromverfdhrens, die das 
M^rre Fo5:f'jlicn gegebenen X'orsehriften zum Docma erheben 
und \ün einer MoJ^nzierung dcr^eiben, selbst wenn ndchvs Eisbar 
bessere Erfolge dadurch erzielt werden, nichts wissen woilen. 
Solche übereifriacn Phantasten mögen ruhig nach der gc\M)hnfen 
X'orschr:^* w ci'c-j-bcircn. Jcr vorwärisstrcbcnde Operateur ddecgen 
\Miü iccc Neuerung, vorausgesew. daL^ u's^achlich etwas 

Besseres geboten wird, mit Freuden begrijL^en. Eine solche Neue- 
rung ist der Spczialcntwicklcr llbra, der Bilder von ^wunderbarer 
Weichheit und von verblüffender Plastik und Brillanz liefert. SpezieD 
bei Ponrätaufnahmen, aber auch in der Pcproduktionsfechnik, sowie 
bei Bli^llchraufnahmen wirkt die feine Modulation und prachtige Wieder- 
gabe des Hautkolorits direkt be5tcchend. 

Aus begreiflichen Gründen werden die Bestandteile dieses Ent' 
Wicklers vom Fabrikanten geheim gehalten, dem Schwärzung s %iferf 
des Silberkoms und der weichen Wirkung nach zu schlie^n, acheiiit 
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es sich um einen kombinierten Brenzkatechin-Pyroammonialcentwickler 
zu handeln. 

Einer ganz besonderen Wirkunsr dieses neuen Entwicklers muß 
In erster Linie gedacht werden. 

Durch entsprechende Erhöhung der Temperanir des Entwickler- 
ansa^es läßt sich nicht nur die Weichheit des BIkis noch weiter 
steigern, es werden vielmehr durch höhere Temperaturen unter- 
exponierte Platten, die nach den üblichen Entwickiungsmethoden 
entwickelt, rettungstos verloren gewesen wären, noch befriedigend 
herausgebracht. Eine genaue Kontrolle mit einem richtig zeigenden 
Thermometer ist bei dieser Stelgerung der Entwicklertemperatur 
selbstverständlich. 

Will man bei normal belichteten Platten zur Erzielung höchster 
Weichheit warm entwickeln (bis Maximum 20" C), so muO die Ent- 
wicklungszeit entsprechend abgekürzt werden, und zwar ändert sich 
diese um ö> pro Grad Celsius Steigerung auf normale Entwick- 
lungszeit von 2Vs Minuten und Normaientwickiungstemperatur von 
15" C. bezogen. 

Die Konzentrationsverhältnisse sind dem Lumicreschen Mcto- 
chinonentwicklcr ant^epcif^t, so dcL'' dicfcnigen. die mit Metochinon 
zu arbeilen gewohnt sind, an eine neue Sache sich nicht erst ge- 
wöhnen müssen, sondern wie bisher bei ^'i? 10 Teile Entwickler, 
40 Teile Wasser, bei "in 20 Teile Entwickler, 80 Teile Wasser ver- 
wenden können. Wegen der Flüchtigkeit des im llbraentwickler 
vorhandenen Ammoniaks bei höherer Temperatur werde die Ent- 
wicklcrmischung unmittelbar vor Gebrauch erst angcse^t, auch 
empfiehlt sich ein Bedecken der Schale. 

Der zur ersten Entwicklung verwendete Entwickleransal? werde 
nicht weggegossen, sondern zur Schwärzung nach dem Umkehr- 
bdd nochniüls benül^t. 

Letzteres werde zweckmäl^ig nicht nacli der Lumiereschen Vor- 
schrift, sondern nach dem Vorschlag von Dr. Mebes so angesetzt, 
da0 man steh Lösungen von Permanganat und von Schwefelsäure 
getrennt vorrHHg hält und dieselben erst vor Gebrauch mit Wasser 
verdflnnt. 

Lösung 1: Übennangansaures Kali 2 g 

Destill. Wasser 100 g 

Lösung 2: Destill. Wasser 100 ccm 

Reine Schwefelsäure spez. Gew. 1,8 . 10 ccm 

Der getrennte Ansa^» des Reduktionsbads in konzentrierter Form 
birgt verschiedene Vorteile in sich: 
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Man braucht das Redukrionsbad nicht so häufig wie früher 
frisch anzusetzen, da von Lösung 1 und 2 für eine ^is-Platte nur je 
5 ccm mit 50 ccm Wasser, für eine ^V^'-P'^ttc je 10 ccm mit 100 com 
Wasser verdünnt werden. 

Die Abscheidung von Mangansuperoxyd ist auf ein Minimum 
reduziert. 

Das Oxydationsbad läßt sich in einfachster Weise herstellen 
durch Mischen von je 1 ccm Lösung 1 und 2 mit 100 ccm Wasser, 
das Vorrätighalten eines besonderen Oxydationsbads ist deshalb 
unnötig. Ebenso unnötig ist das Ansetzen eines besonderen Klär- 
bads; man braucht von Lösung 1 nur so viel in Wasser zu bringrcn, 
bis eine leichte ßosafärbung desselben erzielt ist (auf 100 ccin 
ca. 2 ccm). 

Im Sommer ist es angezeigt, zur Härtung der Schicht nach 
dem Umkehrbad und nach kurzem Wässern noch das Härtungrsbad 
einzuschalten, hauptsächlich dann, wenn eine Verstärkung der Platte 
beabsichtigt wird, auch für eine etwa vorzunehmende Retusche er- 
weist sich die Härtung der Schicht immer als vorteilhaft. Man be- 
diene sich hierzu des Chromalaunbads: 

Wasser 1000 ccm 

Chromalaun .... 10 g 

worin man die Platte 2 Minuten lang badet, oder man lege die- 
selbe in eine Mischung von 

40°oigcm Formalin ... 1 Teil 

Wasser 60 Teilen 

und belasse sie darin 5 Minuten lang. 

Nach der Härtung werde kurz gewaschen, getrocknet und dann 
erst geschwärzt. 

Zum Abschluß des Kapitels mögen noch einige Ausführungen 
am Platte sein über die Art und die Instandhaltung der zur Durch- 
führung der vorstehenden Prozesse verwendeten Gläser, Schalen 
und Utensilien. 

Als Schalen sollten nur Glasschalen Verwendung finden mit 
glatter Innenfläche, da nur diese Art von Schalen eine ausgiebige 
Reinigung und dauernde Instandhaltung zuU1l>i. 

Für jedes Format sollten mindestens drei vorhanden sein: eine 
für die Entwicklung und Schwärzung, eine für Umkehr-, Oxydations- 
und Klärbad, die dritte für Verstärkung und Fixage. Unmittelbar 
nach dem Gebrauch schütte man den Inhalt, sofern er nicht, wie 
der Entwickler, nochmals bcnüt»t wird, weg und pu\}c die Schalen 
sauber mit einer kleinen Handbürste, die man sich ausschließlich zu 
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diesem Zwecke hält. Speziell auf die Entfernung des ausgeschie' 
denen Braunsfeins von den WÄndcn und der Ekxienfläche der zur 
Reduktion verwendeten Schale werde besonderer Wert gelegt, ebenao 
auf die Beseitigung etwa ausgesctiiedenen Sflbers von den Wan- 
dungen der Verstürkungsschale. Durcli Eingießen der Entwickler- 
misclmng in die I>ennanganat8diale, ehe man dieseilie nach der 
zweiten Entwickiung MfegachOttet, lüSt sich ein Ansa^ von Braun- 
stein, sofern er noch nicht zu dicht ist, leicht entfernen. Sollte eine 
Entfernung auf diese Weise nicht möglich sein, so nehme man rohe 
Schwefelsäure zu Hilfie. 

Der Sllberansa^ in der Verstärkerschale Uffit sich durch rohe 
Salpetersäure oder durch Eingießen von gebrauchtem Parmerschem 
Abschwächer leicht entfernen. 

Auch auf die Reinhaltung der zum Abmessen der Lösungen 
verwendeten Glaszylinder ist größter Wert zu legen. Zum Abmessen 
des Entwicklers, der Pyro-Zitronensäure und der verschiedenen 
Wassermengen genügt ein 100-ccm-Zylinder, zum Abmessen der 
Flüssigkeiten für das Reduktions-, Oxydations- und Klärbad kann 
gleichfalls ein und derselbe Zylinder von 10 ccm Inhalt benü^t 
werden; zum Abmessen der 5ilbernitraf!ösun^ für das Vcrstärkungs- 
bad sollte jedoch ein zweiter Zylinder vom selben Fassungsver- 
mögen vorhanden sein. Man gewöhne sich daran, auch diese Ge- 
rätschaften unmittelbar nach Gebrauch auszuspülen und sauber wieder 
an ihren Pla^ zu stellen. 

Die Vorraisfldschen seien mit daiierhciffer Etikette versehen. 
Um ein Verlöschen der Schrift zu vermeiden, selbst wenn vom 
Inhalt der Flasche über die Etikette etwas sich ergießt, kann man 
sich eine besonders präparierte Tinte herstellen : Man löse 5 g Borax 
In 40 Teilen Wasser, füge 5 g Schellack hinzu und koche so lange, 
bis der Schellack gelöst ist. Nacli hrkdlicn der Lösung wird vom 
Bodensa^e abgegossen und etwas Lampenschwarz oder Tusche 
zugese^t. 

Pflr den Entwickler wird zwecknriUNg die Originalflasche mit 
Qumniiverschluß beibehalten, für die Oxydationslösungen 1 und 2 
werden am besten Olosstöpselflaschen mit 200 ccm Inhalt, für die 
SilbemItratlOsung eine solche von 100 ccm genommen. PUr die 
Fhüerlösttng, die Ja wiederholt benü^t werden kann, verwende man 
als Vorratsflasche eine sog. Trichterfiasche mit 500 ccm Fassungs- 
vermögen: ein Zuriickgiefien des Bads in eine solche Flasche ist 
ohne PlUssigkeitsverlust leicht ausführbar. 

Stark kalkhaltiges Leitungswasser scheidet bei längerem Stehen 
an der Innenfläche und am Boden der Wässerungsschale in erheb- 
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Kchem Ma0e feste Bealandldle ab, die im Veriauf des Wasch- 
Prozesses auf die Platten gespiUt werden und aidi dort fesfset^n. 
Nur mit MÜlie und nur unter Hinterlassung feiner nadelstichartiger 
Punkte Icdnnen sie von da wieder entfernt werden; man entleere 
deshalb beim Veriassen des Atbeitspia^ die WSsserungsschale 
und lege sie zur Abhahung von Staub umgeicehrt in den Ablauf- 
trog. Bd allen fieubenphotographisclien Arl>eilen lasse man sich 
wie bei phoiographisdien Arfoeiien Überhaupt von den inhaits- 
schweren Worten leiten: Ordnungsliebe und Saul>ei1ceit. 



17. Kapitel. 

Von den Orisrinaivorschriften abweichende 

Vorschriften« 

Um die timpfindlichkeil der Plane gegen roics Dunkclkdmmer- 
lichi zu zerslören, wurde emploliien, dieselbe vor der lintw cklungr 
2 Minuten lang in ein 5dd von folgender Zusammensepung zu 
bringen : 

Wasser luo ccm 

10". i^ire Brornkdl]U>äung .... lü ccm 
Käufliche 5uUii)duge 2 ccm 

Nach Icurzem AbspOien Icommt die AttShahme In den Eni- 
Widder und wird ddrin unter fortwährender Kontrolle bei hellem 
Rotlicht so lange belassen, bis eine Prüfung in der Durchsicht 
gieichmäOige Transparenz ergibt. 

An Stelle des Metochlnonentwicklers, der zur Härte neigt, wurde 
Brenzkatechin-Natriumentwickler verwendet von der Zusammen- 



se^ung: 

Wasser 100 ccm 

Natriumsulfit, wasserfrei 12 g 

Rrenzkdicchin 5 g 

A^natron 5 g 



Weichheit, verbunden mit Kraft sowie klare, leuchtende Farben 
%vurden dieser Entwicklervorschrift nachgerühmt. Wer das Ex- 
periment machen will, verdünne für den Gebrauch obige Formel 
mit der 5— öfachen Wassermenge. Ich selbst habe die Vorschrift 
nachgeprüft und gefunden, daß dieser Entwickler das Nötigste j 

I 

/ 
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schnell herausholt, nach kurzer Zelt Jedoch schon auf dem toten 
Punkt angelangt ist und hei weiterer Entwicklung schieiert. 

L. Cimpel hat zum Z^Ien der Sekunden bei der methodischen 
Entwicklung den Phonographen herangezogen, um sich die Se- 
kunden hiut vorzählen zu lassen. Wer einen Phonographen oder 
ehien — Papagei zur Verfügung hat, kann diese Spielerei sich 
|a leisten, im übrigen ist das Aufpassen auf die Erscheinung 
der ersten Mdspuren und das gleidizeitige hiute Zählen der Se- 
kunden nicht so schwierig, daO man zu solchen Umständlichkeiten 
seine Zuflucht nehmen mttfite. 

Im Verein mit dem sauren Fixierbad kann das Ubermangan- 
saure Kalium als Abschwächer wirken und falls nach dem Klärbade 
das Permanganar nicht vollständig entfernt war, ein Abblassen 
der zuvor kräftigen Farben herbeiführen; Namias hat deshalb 
zur Vernichtung dieser letJlen Permanganalspuren vorgeschlagen, 
zwischen Klär- und Fixierbad ein 1"/oiges Oxalsäurebad einzu- 
schalten 

An Stelle des Permangranat-Schwefelsäurebads wurde von l^aw- 
lins eine 5— 10*>igc Ammonpersulfatlösung benünt: Smith empfiehlt 
eine mit Schwefelsäure verseife Lösung von Kaliumdichromat zu 
verwenden. 

Auf Reisen, wo das Mitfuhren von Säureflaschen nicht gerade 
zu den Annehmlichkeiten zählt, rät Comte de Dalmas ein Bad 
folgender Zusammense^ung zur Umkehrung zu bentt^n: 

Wasser 1000 ccm 

Kaliumpermanganat . . 2 g 

Natriumbisulfat .... 50 g 

Die Belichtung des iniaktcn Bromsilbers vor der zweiten Ent- 
wicklung kann auch, falls Tageslicht nicht zur Verfügung steht, bei 
elektrischem Bogenlicht oder mit einer 52kerzigen Metallfadenlampe 
vorgenommen werden. Nach Peststellungen von Chabaseau kann 
die LkMnwlrkung hierbei, ohne daf^ Solarisation zu befürchten 
wäre, beliebig hinge dauern, es wird sogar geraten, die entwickelten 
und mit Permanganat behandelten Platten nur genügend lange zu 
waschen, im übrigen beini Trocknen und Aufbewahren keine Rück- 
sicht auf irgendwelche Lichlverhältnisse zu nehmen. 

An Stelle der zweiten Entwicklung schlägt Torchon die Um- 
wandlung des bei der ersten Belichtung unverändert gebliebenen 
Bromsilbers In Schwefelsilber vor. Nach der üblichen Entwicklung 
und Umkehrung des Bilds badet der Autor die Platte 2 Minuten 
lang in einer Lösung von: 
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Alaun 2 ^ 

Btsiilfitlauge 50 ccm 

Wasaer 200 ccm 

wascht kurz und bringt dieselbe hierauf in eine d^'/oige Schwefel- 
ammonlumlöaung. 

Da hier alles BromsOber in Schwefielsllber umgewandelt wird, 
ist eine Plxage nicht nötig, das auf diese Welse gewonnene Bild 
soll sich durch große Brillanz auszeichnen. 

Zur Verhütung der bisweilen in der Pyro-ZUronensäurelösiing 
wahrnehmbaren Schimmelbüdung wurde angegeben, der Vorschrift 
5 g Salizylsäure zuzusein in der Weise, daß man die Salizylsäure 
zunächst durch Kochen in 100 ccm Wasser lOst und dann den 
Übrigen Bestandteilen zugibt. 

Bei nicht genOgender Schwärzung oder wenn noch Spuren 
von Permanganat vom Klärbade her in der Plattenschicht enthalten 
sind, kommt es mitunter vor, döQ die Farben abblassen oder Uber- 
haupl verschwinden. Solche Platten, die rettungslos verloren scheinen, 
können nach gutem Auswaschen mit der physikalischen Entwick- 
lungsmethode wieder zu ihrer ursprünglichen Farbenpracht ent- 
wickelt werden. Als physikalischer Entwickler eignet sich nach 
G. Müller ganz besonders die von Dr. NeuhauG angegebene Vor- 
schrift von folgender Zuaammense^ung: 



Destill. Wasser 100 ccm 

Rhodanammonitun 24 g 

Silbemilrat 4 g 

Natriumsulfit 24 g 

Fixiernatron 5 g 

Bromkalilösung ^fio 6 Tropfen 



Zum Gebrauch nehme man 6 ccm dieser Lösung, verdünne 
mit 54 ccm destillierten Wassers und se^^e 2 ccm Rodinal zu. 

Die Entfernung der schwarzen Silberflecken bei der Retusche 
kann auch mit dem konzeitfrierten Permanganat-SchwefelsaurelMd 
vorgenommen werden oder man kann die Flecken zunächst in jod- 
Silber überfuhren und le^teres dann, mit Thiosulfat entfernen. 

Von einer Lösung 

jodkali 5 g 

Jod lg 

Desl. Wasser 20 g 

verdünne man 1 Teil mit der 2— öfachen Wassermenge und be* 
handle die öilberflecken mit der Mischung wiederholt so lange, bis 
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der gewünschte Effekt erzielt Ist. Nun vM die Pkstte in das 
Plxierbfld gebracht und hernach 5 Minuten lang gewässert. Auch 
für grüne Pleciten erweist sich diese Behandlungsmethode als vor- 
teilhaft, da dieselben durch die Parbe der Jodlösung» allerdings nur 
in den Schattenpartien, verdeckt werden. 

Handelt es sich aus irgend einem Grunde um eine Ablösung 
der Schicht von der Autochromplatte, so kann man nach den An- 
gaben von Dr. W. Schcffer zu diesem Zweck die Autocliromplaffc 
einige Tage in Xylol legen, worin sich dann die Schicht, ohne däQ 
eine Beschädigung zu befürchten wäre, von selbst ablöst. 



18. Kapitel. 

Die Entstehung des Bildes in natürlichen Farben. 

Dds duf einer Autochromplattc entsiandene Bild ist ein aus 
Pigmenten gebildetes materielles Dreifdrbcnbild, dessen Grundfarben 
den drei Bestandteilen des wciDen Lichls entsprechen und dessen 
Teilbilder durch Strahlenmischung vereint werden (v. Hühl) (additives 
Parbenverfdhren). Zur Erläuterung des Gesagten wollen wir uns des 
von Dr. Mebes gewählten recht instruktiven Beispiels bedienen und 
an Hand der Flg. 58 uns klarlegen, welche Wirkung die Strahlen, die 
von einem rot (A) , grUn (B) und blau (C) angefärbten Band aus- 
gesandt werden, auf die Bromsllber' und Rasterachicht der Auto- 
chromplatte ausüben. 

Die auagesandten Strahlen, beispielsweise die roten, treffen zu- 
nifchst die Ciasschicht und gelangen dann zum Filter. Hier werden 
sie von den blau und grün gefärbten Körnern absorbiert, während 
die roten den Durchgang gestatten. 

Die Folge davon ist, da0 nur die hinter den roten Körnern 
liegenden BromsilbeiteHchen reduziert und bei der Entwicklung ge- 
schwärzt werden. Wir sehen das, schematisch dargestellt, in I^g. 68 
bei Platte 11. 

Derselbe Vorgang spielt sich ab beim Durchgang der grünen 
und der blauen Strahlen des Bands, wir erhalten, weil stets die 
wahren Farben durch geschwärztes Bromsilber verdeckt werden, 
ein komplementärfarbiges Bild des Aufnahmeobjektivs, ein Negativ. 
Man kann die Platte in diesem Zustande fixieren und für gewisse 
Zwecke als Negativ verwenden (siehe S. 108); wollen wir jedoch die 
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Or^nalfarben, so mu0 eine Utoung des Sllberbikia und eine 
Schwärzung der hinter den komplementarfarbigen Piltericömem un- 
verändert gebliebenen Dromsflberteilchen angestrebt werden; dadurch 
würden die Im Negativ zuvor verdeclcten Körner frei: wir erhalten 
ein Positiv in den Farben des Originals. Wie wir gesehen haben, 
erfolgt die Lösung des öilberbUds Im Perrnrnigsnat-Schwefelsllure- 
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Fig. 56. Schemaiische Darstellung der Lichteinwirkung auf die Autochromplatte. 
(Aue Dr. Mebee, Farl>enpliotograpliie mil Parbrasterplanen. Dünzlau 1911.) 

bad oder nach einer der in Kapitel 17 angeführten Methoden, die 

Belichtung und Schwärzung des intakten Bromsilbers bei Tages- 
oder elektrischem Licht unter Wiederbenu^ung des bei der Ent- 
wicklung der Platte zum Negativ verwendeten Entwickleransa^es. 

Platte III der Fi^. 58 zeigt die Wirkung des Reduktionsbads, 
Platte IV das nach der Belichtung und Entwicklung nunmehr fertig 
vorliegende Positiv. 

Handelt es sich um die Darstellung von Mischfarben, beispiels- 
weise von Geiborange, das aus viel Rot und wenig Grün besteht, 
so wird eine der Quanlilat und dem Helligkeitswert der Mischfarben- 
komponenten entsprechende Menge Silber hinter den analog ge- 
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färbten Rasterelementen abgeschieden: als Komplemenlärfarbe prä- 
sentiert sich in diesem Paile ein grünstichiges Biau. 
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Flg. 09. ScIienuHisdie Daratellung der EMatetiting von Part»eii und Mi8clifari>efi 
im Negarlv und Positiv der Autodiromplaite. (Aus itiolograpliiaclie Rundachau.) 

Fig. 59 zei^t die Wirkun^^ der ürundfdrhen sowohl, wi^ der 
haupfstichlichcn Mischfarben im Negativ- und Posilivverfahren des 
Auiocliromprozesseö. 
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19. Kapitel. 

Die Herstellung von Kopien» sowie die Vergröfierung 
oder Verkleinerung der Aufochromplatte. 

Das Problem, Kontaktkopien von Partuiufniilinien In beliebiger 
Anzahl auf Papier herstellen zu können, harrt immer nodi der 

Lösung. 

Die umfangreichen und ausdauernden Versuche von Dr. Smith, 
mit Hilfe des Ausbleichverfahrens der Sache näherzukommen, hatten 
nur einen Teilerfolg aufzuweisen. 

Die einzige Mögliciikeir, Duplikate auf Papier in jeder Menge 
und mit dem Original in den Farben übereinstimmend zu erhalten, 
bietet uns die trraphische Kunst in der Ptiologravure mit dem Drei- 
und Mehrfarbendruck. Die beigetilyicn farbigen Tafeln sind ein 
Beweis dafür, mit wieviel Geschick und Verständnis der Weg über 
die Autochromplatte zur Erzielung korrekt wirkender Reproduktionen 
eingeschlagen wurde. 

Da Vervielfältigungen dieser Art naturgemäß kostspielig sind 
und nur bei Abnahme größerer Mengen ausg^eführt werden können, 
so kommt die Herstellung von Kopien duf den: Wege der Photo- 
gravure mehr oder weniger nur für literarische Werke in f rage. 

Häufig sind aber Duplikate gut gelungener Aufnahmen von 
selteneren Krankheifsbiklem zur Weitergabe an Kollegen erwünscht; 
durch Kopieren von Autochrom auf Autochrom VSßt sich adion auf 
dem Wege der Kontaktkopie diesem Wunsche entsprechen. 

Zur Herstellung solcher Bilder stehen uns verschiedene Mög- 
lichkelten zur Verfügung. Wir können vom Positiv ausgehen und 
davon wieder ein Positiv herstellen, oder wir entwickeln das Original 
nur bis zum Negativ und stellen von diesem das positive BIM her. 

Die zweite Arbeitsmethode Ist dann empfehlenswert, wenn es 
sich um Anfertigung einer größeren Menge von Kopien handelt. 

Man spart dadurch, daß sowohl Negativ wie Positiv nach der 
ersten Entwicklung Im Fixierbad gleich fertiggestellt werden. Um- 
kehrung und zweite Entwicklung und damit Zelt und Arbelt. 

Beim Kopieren von Autochrom platten beachte man, daf^ die 
unbelichtete Platte zur Filtration des durchgehenden Lichts durch 
die Glasseite hindurch kopiert wird; zwischen der empfindlichen 
Schicht des Originals und der unbelichteten Platte liegt demnach 
die IV« nim dicke Glasschicht der le^teren. 
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Diese Tatsache mach! ein Kopieren von Autochrom auf Auto- 
chrom im Kopierrahmen nach der üblichen Methode unmöglich, 
denn die seitlich einfallenden Lichtstrahlen würden durch Strahlen- 
brechung unbedingt totale Unscharfe des Bilds herbeiführen. 

Man kann sich nun auf zweierlei Weise helfen. Entweder 
placiere man, um alle seitlich einfallenden Strahlen abzuschneiden, 
den Kopierrahmen auf dem Boden eines schachtförmig gebauten 
Kartons, oder man lege in der Dunkelkammer eine unbelichtcte 




Figr. 60. Universalvcrgrößerungs- und Verkleinerungsapparat 

von Ernemann. 

Platte — die Glasseite dem Kassettenschieber zugekehrt — in die 
Kassette des Aufnahmeapparats ein und bringe das zu kopierende 
Negativ oder Positiv in derselben Lage auf die erstere. 

Der Apparat mit Tageslichtfilter wird hierauf gegen den Himmel 
gerichtet, die Mattscheibe auf vorhandene Wolken scharf eingestellt 
und das Objektiv auf F 22 abgeblendet. 

Die erforderliche Expositionszeit laOt sich auch nicht annähernd 
angeben. 

Sie ist nicht allein von Tages- und Jahreszeit, sondern auch 
davon abhängig, ob Sonne, blauer Himmel und weiße Wolken vor- 
handen sind, oder nicht. Am besten orientiert man sich in der 
Weise, daf) vor Einbringen der Autochromplatten in die Kassette 
diese mit einem Schwarz-Wcißnegativ und einem Streifen hoch- 
empfindlichen Negativpapiers beschickt und ohne f^ilter gegen den 
Himmel exponiert wird. 

Erscheint das kopierte Teilbild der Schwarz-Weißplatte bei der 
Entwicklung normal, so ergibt die ermittelte Zahl von Sekunden, 
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mit 50 multipliziert, die für das Aulochromduplil^at notwendige Ex- 
positionszeit. 

Auch mit Hilfe der S. 81 u. 83 besprochenen Zeitmesser kann 
die Belichtungszeit bestimmt werden. 

Will man sich von dem ständig in der Helligkeit wechselnden 
Tageslicht unabhängig machen, so bedient man sich vorteilhaft der 
zuerst erwähnten Versuchsanordnung. 

Der aus mittelstarker Pappe hergestellte schachtförmige Kasten 
besi(?c eine Höhe von etwa 30 cm und werde auf seiner Innenseite, 

um jede Reflexion zu ver- 
meiden, mit mattschwarzer 
Farbe gestrichen. 

In den gut passenden 
Deckel, der vollkommen licht- 
dicht schließen muß, werde 
eine quadratische Öffnung ge- 
schnitten und vor dieser in 
passend angebrachten Füh- 
rungsleistchen das Filter unter- 
gebracht. 

Der mit unbelichteter und 
Originalplattc in bekannter 
Weise beschickte Kopierrahmen 
werde auf den Boden des 
Kastens gelegt, der Deckel ge- 
schlossen und hierauf die Platte 
durch Abbrennen eines Stücks 
Magnesiumband belichtet. 
Das erforderliche Filier ist von Hans Hildenbrand erhältlich. 
Auf diese Weise können natürlich nur Kopien in der Größe 
des Originals hergestelll werden; werden Vergrößerungen oder Ver- 
kleinerungen des letzteren gewünscht, so lassen sich diese mit Hilfe 
von Kameraansä^en oder von besonderen Vergrößerungsapparaten 
herstellen. 

Fig. 60 zeigt den bewährten Vergrößerungsapparat Heag von 
Ernemann. 

Recht praktisch ist auch der Tageslichtvergrößerungsapparat 
Globus derselben Firma, der in das Fenster der Dunkelkammer einge- 
lassen wird und Vergrößerungen bis zum Format ^ * cm liefert (Fig. 61 ). 

Die nach Art der Solarkamera mit fester Einstellung des Ob- 
jektivs gebauten Typen gestatten Vergrößerungen des Originals nur 
für bestimmte Formate, ••12 auf ^^/i»; ^^/i« auf usw. 




Fig. 61. 



TagcslictitvergrölJerungsapparai 
Globus von Ernemann. 
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Man versfesse nie, das Filter für Tageslicht vor oder liinter der 
Linse des Apparats anzubringen. 

Wird das Tageslicht durch künstliche Lichtquellen, beispiete' 

weise den elektrischen Piammenbogen erseht, so kann mit Vortdl der 
5. 117 abgebildete Projektions- und Vergrö^rungsapparat »Lusiro* 
Verwendung finden. 

Durch Anbringung eines verstellbaren Vergröl^erungsansa^es an 
das Objektivbretl ist derselbe nicht nur zur Gewinnung von Kopien 
in Originalgröße verwendbar, er gestattet auch Vergrößerungen und 
Verkleinerungen auf jedes Format. Für die Praxis empfiehlt es 
sich, Vergrößerungen von Plfliicn des Formats '•*,i2 höchstens auf 
Format ^^/is, 'Vs'Pl^lten nur aut Format ^^jn vorzunehmen, da 
sonst die Schärfe und die korrekte Farbenwiedergabe nicht mehr 
befriedigen. 

Ein Ansät? i^iü Mattscheibe, Kcissette und den entsprechenden 
Einlagen für die Größe ^^^s cm reicfii destiülf), falls mit demselben 
Apparat nicht auch Schwarz-WeiDvergroDerungen auf Bromsilber- 
papier hergesteilt werden sollen (solche Vergrößerungen werden 
besser ohne Ansal? durch direkte Projektion auf das glatt gcspannre 
Bromsilberpapier ijemacht), für alle Tdlle aus. Als Filter wird das 
Bogcnlichtfillcr genommen, bcnü(?t man die Siemens- A- Kohle, so 
muß das A-Filter, bei 5iemens-C-Kohlen das C-Filter verwendet 
werden; Kohlen anderer Herkunft, die nicht mit den Piltem korre- 
spondieren, sind auszuschließen. 

Bei Nichtbeachmng dieser Forderung erhält man farbstichige 
Bilder. 

Eine Stromstärke von 25 Ampere genügt für die Reproduktion 
von Autochrom auf Autochrom vollkommen, die erforderliche Ex- 
positionszeit beträgt bei einer Abbiendung des Obfektivs auf P 8 
17—20 Sekunden. 



20. Kapitel. 

Die Retusche und die Fertigstellung der Platte. 

Beim Betrachten des entwickelten Autochrombilds lenken häufig 
mehr oder weniger große, grüne, blaue, rote und schwarze Punkte 
oder Flecken den Blick ab und verunstalten eine an sich brauchbare 
Aufnahme. 

Wie ich schon 5. ö5 ausgeführt habe, wird von seilen der 
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Fabrik die Schuld am Entstehen der Punkte auf zu stark drückende 
Kassettenfedem abgewälzt. 

Zugegeben, daß mitunter, besonders auf Reisen, eine weniger 
sorgfältige Verpackung und Behandlung der Kassetten und Platten 
erfolgen und deshalb die eine oder andere Verle^ng der Schu^- 
decke vorkommen mag, so bleibt doch immer noch die Frage offen, 
warum auch bei Aufnahmen von Abnehmern, die Uber die Ent- 
stehung der Flecken wohl unterrichtet, beim Einlegen und Ent- 
wickeln peinlichste Sorgfalt beobachten, und die Kassetten ohne 
Federn verwenden, der gerilgte Übelstand in manchmal geradezu 
erschreckender Weise sich bemerkbar macht. 

Der Versuch von S. 55 beweist, daß die Flecken auf der unbe- 
lichtefen Platte präformiert vorhanden sein müssen, und zwar in Ge- 
stalt feiner Löcher oder Lücken in der zwischen lichtempfindlicher 
lind Rasterschicht befindlichen Harzschut^decke, und dafJ dann durch 
Eindringen der Bäder und Waschflüssigkeiten die teilweise leicht 
wasserlöslichen Farbstoffe sich aus der Filterschicht herauslösen 
und mehr oder weniger flächenartig sich ausbreiten. 

Gegen diese Farbflecken !äf)t sich so gut wie nichts machen. 

Zur Not läßt sich durch Auskragen mit spitjem Messer und 
vorsichtiges Zuretuschieren der entstandenen Löcher eine kleine Ab- 
hilfe erzielen, meist wird aber der Teufel durch Beelzebub ausge- 
trieben und an die Stelle der farbi's^en Flecken treten schwarze. 

Handelt es sich um wertvollere Auindhüien, so besteht die 
einzige Möglichkeit einer nicht oder doch nur wenig wahrnehmbdien 
Ln! lernung der Flecken darin, daß man nach einer der in Kapitel 19 
angeführten Methoden eine Kopie der Matte herstellt und auf dieser 
die Fleclcen wegätzt. Eine Entfernung derselben ist je^t aus dem 
Grunde möglich» weil sie nicht mehr in der Filterschlchl sl^en, 
sondern farbige Gebilde darstellen, die durch Lichtwiricung mit Hilfe 
der Bromsllber- und f^lterschicht entstanden sind. 

Jeder Eingriff in das Bild muß auf einem Reluschiergeatell 
(Fig. 62) vorgenommen werden: nur so erhält man ebi Maß fttr 
die Art und den Umfang der zur Verbesserung der Platte aufou- 
wendenden Arbeil. 

Bei der Retusche gehe man ganz systematisch vor; ist eine 
etwa vorgenommene Verstäricung der Platte zu dicht ausgefallen» 
so erfolge zunächst eine vorsichtige Abschwächung mit dem Farmer- 
schen Abschwächer (1 Teil 10>ige Fcrricyankalilösung, 10 Teile 
10^/aige Thiosulfatlösung) unter steter Kontrolle bei Tageslicht. Nach 
kurzem Wässern und Trocknen gehe man an das Ä|?cn, d.h. an 
die Entfernung der schwarzen Punkte und Flecken, die auf fast 
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jeder Platte in kleinerer oder grrößercr Form und Zahl vorhanden 
sind und die ihre Entstehung dem Umstände verdanken, daß beim 
zweiten Einstaubprozeß der Filterschicht mit Kohlenpulver Kohle- 
partikelchen sich nicht allein in die noch vorhandenen Lücken des 
Rasters, sondern teilweise auch auf die Filtcrelemente selbst fest- 
gese^t haben. Dadurch wird eine Belichtung der darunter liegenden 
Bromsilberpartikelchen unmöglich ; sie bleiben zunächst unverändert, 
schwärzen sich aber dann bei der zweiten Belichtung und Entwick- 
lung und erscheinen deshalb auf der fertigen Platte als schwarze 
Punkte und Flecken. 

Vergegenwärtigt man sich, daß mcfalllsches Silber durch Ferrl- 
cyankalium leicht in farbloses Ferrocyansilber, das in Thiosulfat 
löslich ist, übergeführt werden 
kann, so müßten durch wieder- 
holte Einwirkung des Farmerschcn 
Abschwächers (siehe oben) Flecken . 
dieser Art sich leicht entfernen 
lassen. 

Das ist in der Praxis tatsäch- 
lich auch möglich: die hierzu er- 
forderliche Technik ist Erfahrungs- 
und nicht zulegt — Gefühlssache. 

Man gieße einige Tropfen der ^.^ Rcuschie'rgestell. 
roten Blutlaugensalz- sowie der 

Thiosulfatlösung getrennt auf Farbnäpfchen, net^e einen feinen 
Fischhaarpinsel mit Wasser an, fauche ihn nur flüchtig in die 
Blutlaugensalz- und Thiosulfatlösung und betupfe ganz leicht den 
wegzuätzenden Fleck. Wird er heller, so tupfe man mit einem be- 
reitgehaltenen nassen Wattebäuschchen ab und suche durch fort- 
gesetztes Auftragen der Abschwächerlösung unter stetem Abtupfen 
der Operationsstelle den Fleck wegzubringen. 

Weicht er nicht, so nehme man die Lösung konzentrierter oder 
trage die mehr oder weniger verdünnte Blutlaugensalzlösung allein, 
und wenn eine wahrnehmbare Einwirkung erfolgt ist, die Thiosulfat- 
lösung hernach auf. 

Unter allen Umständen vermeide man ein zu rasches Vorgehen; 
bei vorsichtiger Atmung mit verdünnteren Lösungen läßt sich der 
Prozeß so führen, daß eine Nachrelusche mit wenigen Einzelstrichen 
erledigt ist. 

Genau so verfahre man, wenn es sich um partielle Abschwächung 
der Platte handelt. 

Die Modulalionsfähigkeit der Autochromplatte ist, wie schon 

I a i s e r . Pdrbcnpholographie in der Medizin. 8 
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erwähnt wui^e, zufolge der dttnnen BromsUberschichr nur eine be- 
9chrankte: bei Auftiabmen, dte starke Gegensätze In der Beleuchtung 
atitweisen, macht sich, da bei Parbauftiahmen Im Gegensa^ zu 
Schwarz-Wel0 nicht auf die Schatten, sondern sters auf die Lichter 
«xponiert wird, deshalb bei normaler Belichtung der helleren Stellen 
stets eine Unterbelichtung der dunklen Partien geltend: durch vor- 
.sichtiges Ubergehen mit verdünntem Farmerschem Abschwächer 
lassen sich vnter Verwendung von Pinsel und Tupfer Details noch 
gut herausholen. 

Sind alle Flecken geätjt und ist eine etwa gewünschte partielle 
AbschwächuniEf durchgeführt, so wird die Platte zur Entfernung 
des in der Schicht noch vorhandenen Thiosulfats 15 Minuten 
lang in fließendem Wasser gewaschen und hierauf wiederum ge- 
trocknet. 

Nun iidndelf es sich darum, die vom Ät^en zurückgebliebenen 
helleren Klecken so zu decken, daß sie' von ihrer Umgebung sich 
nicht mehr abheben. 

Hierzu gehör! eine geschickte Hand und cfn för Farben gut- 
geschultes Auge. Als Deckfarben verwende man die käuflichen 
Aquarellfarben: Mischungen von Lampenschwarz, Preu(?isch-Blau, 
Kannin und üuminiguli sind für alle Fälle ausreichend. Die Pinsel- 
spi^e sei möglichst fein und der Feuchtigkcit^yehah der Tarbe 
richtig: ein sofortiges Treffen des richtigen Tons und der richtigen 
Konsistenz der Farben läßt sich erst nach jahrelanger Übung er- 
zielen. 

Beim Decken größerer Flächen fUhre man den Pinsel leicht und 
so« da0 kleine Punkte oder kurze Strichelchen dicht nebeneinander 
entstellen. 

Ist die Retusche aller Flecken durchgeführt, so gehe man an 
die Bearbeitung etwa vorhandener Risse und Kra^r und an das 
Zudecken der zahlreichen, neuerdings an den Platten wahrnehmbaren, 
feinen, nadelstichartigen Punkte. 

Btowellen erschdntes noch angebracht, bei partiell abgeschwächten 
Platten die dunklen Farbtöne durch Aufh*agen fransparenter Farben 
lebendiger zu gestalten. 

Obgleich Ich einer subjektiven Beeinflussung der Platte, spezieD 
bei Aufnahmen wissenschaftlicher Art, nicht das Wort reden möchte, 
macht doch ein Eingriff genannter Art sich mitunter recht gut. 

Wer jedoch über eine gut ausgeprägte Farbenempfindung nicht 
verfügt, lasse die Finger davon: durch falsch aufgese^te Farben 
kann der Wert einer Aufnahme überhaupt in Frage gestellt werden. 
Für diejenigen, die sich mit der Sache befassen wollen, sind die 
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transparenten Hochglanzfarben von Günther Wagner, Hannover, 
oder die Retuschierfarben für Autochromplatten von Hildenbrand gute 
Hilfsmittel. 

Der Bezug der ganzen KoHekllon ist unnötig: aus den Farben 
Karmin, Uitramarin, Goldgelb, Violett und ZinnoI>er lassen sich alle 
Zwischenfarben zusammenmischen. 

Die Farben sind ziemlich leonzentriert, sie dürfen deshalb erst 
nach entsprechender Verdünnung auf der Palette aufgetragen werden; 
nach dem Antrocknen besi^en sie große Leuchticraft 
und Transparenz. 

Von einem Laclderen der Platte rate ich dringend, 
abzusehen; nichts ist unangenehmer, als wenn ein 
vorhandener Lackttberzug einem Eingrifft der später 
vielleicht einmal an der Platte vorgenommen werden 
soll, hindernd im Wege steht. 

Zum Schutze der Schicht wird die Platte nur mit 
einer Deckscheibe versehen. 

Da die Lumiereplatten nicht genau das angegebene 
Format besitzen, sondern 1 — 1,5 mm sowohl in der 
Höhe wie in der Breite kleiner sind, so passen die 
von den photogrdphischen Geschäften gewöhnlich ge^ 
führten Diapositivdeckgläscr nichl. 

Will man sich Ärger und Verdruß sparen, so 
beziehe man Original-Lumieredcckscheiben für Auto- ^• 
chromplatten, die dasselbe Format aufweisen. 

Das Rändern erfolge nach Dr. Neubronners Siccokollverfahrcn ; 
man beziehe die Streifen jedoch nichl abgepaßt, da sie teurer sind, 
sondern eine Rolle des vorgefaizlcn Siccokollpapiers zu 25 oder 
50 m; die erforderlichen Streifen werden in passender Länge vor 
Gebrauch erst abgeschnitten. 

Solchen, die mit dem Neubronnerschen Trockenklebeverfahren 
noch nicht vertraut sind, diene Nachstehendes zur Orientierung: 

Neubronner präpariert seine Trockenklebestreifen auf einer Seile 
mit einer Kautschukmasse, bei deren Benü^ung nur Wärme An- 
wendung findet. Die Streifen sind zum Umbiegen vorgeri^^t und 
werden mittels einer nicht zu stark angewürmlen federnden Parallel- 
plüttzange fest angedrückt und hierdurch fest und sauber angeklebt. 

Die Arbeit des Ilmrandems ist auf diese Weise nicht nur sauber, 
sondern auch bequem und rasch auszuführen. 
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21. Kapitel. 



Die Projektion der Autochromplatte. 

Die LichJdurchlässigkclf der Dreifarbenraster ist eine beschränkte. 
Wird dieselbe im Spektralphotometer beslimmt, so ergeben sich 
folgende Werte: Dioptichrom-Dufayplatte 21 "o, Thames-Colourplattc 
12 V, Jougla-Omnicoloreplatte 10"ü, Lumicre-Autochromplattc 7,5%. 

Die Autochromplatte steht demnach in betreff des Helligkcifs- 
wcrts an Ic^ter Stelle; während aber die Konkurrenzfabrikate ihre 

Rasterelemente relativ groß 
und schon mit unbewaff- 
** netem Auge deutlich sicht- 
bar auf chromierter Gela- 
tine aufgedruckt enthalten, 
ist der aus mikroskopisch 
kleinen Filterelementcn, 
den Stärkekörnern , be- 
stehende Naturraster der 
Lumiereplatte wohl licht- 
undurchlässiger, dagegen 
unendlich viel feiner, so 
dal) jeder etwa unternom- 
mene Versuch, die Auto- 
chromplatte ihrer geringe- 
ren Lichtdurchlässigkeil 
wegen durch andere Farb- 
platten zu ersetzen, unbe- 
dingt wieder aufgegeben 
Fig. 64. Lichlhelmschleuse (schemaf. Darstellung), y^gpjgp wird 

Die Farbenpracht und Plastik der Autochrombilder zeigt sich 
besonders schön bei der Projektion: zieht man die Nutzanwendung 
aus dem Gesagten, so ergibt sich als notwendige Forderung die, 
bei der Projektion von Farbbildern nur Lichtquellen von groDer 
Intensität anzuwenden. 

Als Lichtquelle kann, da diese punktförmig und die Sirahlen- 
mischung rein weil) sein muß, nur das elektrische Bogenlichl in 
Betracht kommen. 

Die Benü^ung hoher Stromstärken sent anderseits aber das 
Vorhandensein einer guten Kühlung von Platte und Kondensor- 
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linsen voraus : eine gute Apparatur ist demnach bei der Autochrom- 
projel<tion eine conditio sine qua non. 

Vorhandene Projektionsapparate mit Lichtkasten können, falls 
letzterer genügend groß und die vorhandene Lichtquelle intensiv 
genug ist, auch zur Projektion farbiger Aufnahmen ohne weiteres 
verwendet werden; handelt es sich aber um Neuanschaffung eines 
solchen, so sollten in erster Linie die Erzeugnisse der Bergmann- 
Industriewerke G. m. b. H. Gaggenau Berücksichtigung finden. 

Durch Schaffung neuer, eigenartiger Modelle, die mit den allen, 
teilweise recht unvorteilhaften Konstruktionen gründlich aufräumen, 
hat diese Firma eine leitende Sonderstellung im Bau von Vergröße- 
rungs- und Projektionsapparaten sich geschaffen. Die Hauptmerk- 




Fig, 65. Projektionsapparat „Lustro". 



male der Bergmann-Apparate bestehen darin, daß alle wirksamen 
Teile auf optischer Bank aufgebaut und von ihr abhebbar, auf auto- 
matisch sich feststellenden Reitern si^n, und daß der alte, schwer- 
fällige Lampenkasten durch eine ganz neuartige Vorrichtung, die 
Lichthelmschleuse, erset>t Ist. 

Mit dieser leicht verschieb- und auswechselbaren Anordnung 
sämtlicher Teile ist noch ein weiterer Vorteil verknüpft: man kann 
die vorhandene Apparatur jederzeit weiter ausbauen und ergänzen: 
soll beispielsweise der Apparat für kinematographische oder mikro- 
photographische Zwecke erweitert werden, so können die hierzu 
erforderlichen Teile, Nebenapparate usw. tadellos passend von der 
Fabrik nachbezogen werden. 

In Fig. 64 sehen wir die Lichthelmschleuse (die obere Hälfte 
im Querschnitt) schematisch abgebildet. Der Lichthelm b, b^,, der 
im Gegensat? zu allen bestehenden Systemen rundum bis auf die 
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Vorderseite geschlossen isf, enthält die Kohlen luft- und lichtdicht 
in besonderen Packungen eingeführt. 

Die Folge davon ist, daß der Lichtbogen in luftverdünntem, 
sauerstoffarmem, fast stagnierendem Raum sich bildet; diese Tat- 
sache bewirkt anderseits wieder einen vollständig ruhigen, gleich- 
mäßigen und sehr langsamen Abbrand der Kohlen. 

Die an den Helm anschlietJende Ventilationsschleuse c,, c, führt 
einen äußerst kräftigen Abzug der Verbrennungsgase herbei (durch 
die Pfeile ist der Weg der Ventilationsluft angezeigt), sämtliche 
Regulierteile der Lampe liegen außerhalb und sind leicht^zugäng- 




Fig. 66. Projektionsapparat »Lustro" als Universalapparat. 



lieh, eine Nachregulierung ist deshalb, ohne daß man die Finger, wie 
seither, sich dabei verbrennt, leicht auszuführen. 

In Fig. 65 sehen wir den Projektionsapparat „Lustro" der ge- 
nannten Firma mit Lichthelmschleuse, Kondensatoren, Rechtwinkci- 
rcformbogenlampe und angestecktem Balg. 

Als Beweis für die universelle Verwendbarkeit und Ausbau- 
fähigkeit der Bergmann-Apparate mag Fig. 66 gelten, die denselben 
Apparat als Universalapparat mit Mikroskop und Kamera zur mikro- 
photographischen Aufnahme und, nach Entfernung der Kamera, zur 
I>rojektion mikrophotographischcr Präparate bereit, zeigt. 

Auch mit dem Bau von gut und sicher arbeitenden Projektions- 
lampen steht die genannte Firma an erster Stelle. In Fig. 67 sehen 
wir verschiedene Lampenmodelle abgebildet. 

Für bescheidene Ansprüche, bei denen die oberste Belastungs- 
grenze 18—20 Ampere nicht übersteigt, erweisen sich die Reform- 
spit^winkel- („Spiwi") (IV) und Paraiielkohlenlampcn (Para) (III) zu- 
folge ihres niederen Preises als recht empfehlenswert; für größere 
Lichtstärken, wie sie für die Aulochromprojektion in Betracht kom- 
men, ist die Verwendung der Rcchlwinkelreformbogenlampe („Rewi") 
(I und 11) angezeigt. In Verbindung mit der schon erwähnten Licht- 
helmschleuse ist diese Lampe in bezug auf sichere Funktion und 
ruhigen, gleichmäßigen Abbrand der Kohlen unübertroffen. Sie kann 
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sowohl für Gleich- wie auch für Wechsel- und Drehstrom verwendet 
werden und wird bis zu einer Belastungsgrenze von 80 Ampere gebaut. 

In nachstehender Tabelle ist die Lichtstärke in Normalkerzen 
bei verschiedenen Stromstärken angegeben: 



Ampere . . 


5 


4 


6 


8 


10 


Lichtstärke . 


. ca. 270 


370 


600 


850 


1100 


Ampere . . 


12 


15 


20 


25 


30 



Lichtstärke . . ca. 1400 2000 5000 10000 15000 



Was die zur Projektion von Autochrombildern nötige Strom- 
stärke anbelangt, so sollte bei Format ''i» eine Stromstärke von 
mindestens 25 Ampere zur Anwendung kommen, bei Aufnahmen der 
Größe ''iH ist eine noch größere Stromstärke erforderlich. Wird 




Fig. 67. Verschiedene Typen von Bergmanns Projekiionslampen. 



die Breite der Bilder nicht Uber 2 m genommen, so sind für das 
Format ='12 25 Ampere, für 'V» 50 Ampere unbedingt ausreichend. 
Um schönes, ruhiges Licht zu erzielen, darf nur erstklassiges Kohlen- 
material Verwendung finden. Weiche Kohlen, die mehr Ruß ent- 
halten, geben mehr Licht, brennen aber auch rascher ab wie die 
harten, metallisch klingenden, mehr Graphit enthaltenden Sorten. 

Die Dicke der Kohlenstiftc richtet sich nach der Stromstärke. 
Die Wahl der richtigen Kohlcnstärke ist von großer Wichtigkeit: 
sind die Kohlen zu dick, so wandert der Krater — das Licht 
flackert — , sind sie zu dünn, so brennen sie zu rasch ab und ent- 
wickeln unnötige Hit^e. 

Aus der auf S. 120 stehenden Tabelle können die Dickenmaße 
der für bestimmte Stromstärken erforderlichen Kohlenstifte abgelesen 
werden. 

Man sehe stets auf richtigen Kohlenabstand : ist der Lichtbogen 
zu groß, so macht sich im projizierten Bild allgemeiner Blauslich 
geltend, der die Farben fälscht; ist er zu klein, so ist die Helligkeit 
ungenügend und das Licht flackert. Als gute Fabrikate gelten die 
Kohlen von Gebr. Siemens, Lichtenberg und die Kohlen von A. Con- 
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radty, Nürnberg; sog. Effcktkohlen, deren Dochte mit flammen- 
färbenden Salzen imprägniert sind, dürfen nicht verwendet werden. 

Die Betriebsspannung^ isr bei Bogenlampen im allg^emeincn 
60 Voll, die Ne^pannung liegt meisl nichl unter UO VoU. Um den 




Fig. 68. Sdiema der Schaltung von Ne(^. Lampe und Widersland. 

Ufoerschnl^ «n Spannung zu vernichten, UtSH sich deshalb, wenigsten« 
bei der Verwendtinsr von Gleichslrom, die EfnschaUung von Wider- 
stünden nicht umgehen. 

Die Schaltung von Bogenlampe, Ne^ und Widerstand zeigt 
Pig. 68 (D Steckdose am Schaltbrett oder an der Wand; 
St = Stecker; W Widerstand: a = + Leitung zum Widerstand; 
bs-f- Leitung vom Widerstand zur positiven Kohle I der Lampe; 
c = Leitung von der negativen Kohle II der Lampe zum Stecker)« 
Man beachte, dal> der Wkierstand nicht von vornherein auf die 
volle zur Verwendung kommende Stromstärke gestellt werde» die 
Zuschaltung weiterer Kontakte erfolge vielmehr erst nach dem 
Zanden. 

Die Widerstände lege oder stelle man, da sie bei länger 
dauernder Projei<tion häufig schwach rotglühend werden, zur Ver- 
meidung einer Beschädigung der Unterlage auf Asbestplatten; be- 
trägt die vorhandene Gebrauchsspannung nichl 110, sondern 220 Volt, 
so schalte man zwei Widerstände ä 110 Voll hintereinander. 
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Besondere Sorgfalt verwende man auf den Anschluß der Kabel 
an die Widerstände: man ziehe die Anschlußldemnieq stets mit einer 
Zange fest an, wird diese Vorsicht außer acht gelassen und Ist der 
Kontaict schlecht» so kann bei der hohen Stromstärke durch den 
Linterbrechungsfunken leicht ein Abschmelzen der Polklemme oder 
des Kabels herbeigeführt werden. Wird an Stelle von Gleichstrom 
Wechselstrom verwendet, so bedient man sich an Stelle der un- 
ökonomisch arbeitenden Widerstünde der Transformatoren. . 



Flg. 69. Schema der Scliallung von Ne^, Lampe und Transformator. 

Diese haben gleichfalls den Zweck, die Ne^spannung auf die 

Gebrouchsspannun^r herabzudriicken, 

Fijf. 69 zeigt ein Schallschema \on Ne^?, Transformator und 
Lampe (D — Steckdose; St Sieckcr; T = Transformator; 
P = Primärklemmen; 5 = Sekundarklemmen am Transformator; 
C d = primäre Leitungskabcl: a b = sekundäre Leitungiskabel). 

Da mit der Anwendung höherer Stromsicirken eine slärkere 
Erwärmung der Kondensorlinsen und des Diapositivs verbunden 
ist, so lasse nuin Ichferes nicht zu lange im Apparat. 

Die Kondcnäorlinsen seien lunlichst aus Horiglas. 

Will man besondere Vorkehrungen zum Schuft des Bilds trelien, 
so kann man eine Kühlwanne mit fließendem oder stehendem 
Wasser vor dasselbe schalten oder, was sich gut bewährt hat, 
vor die Kondensorlinsen eine ca. 5 mm starke Spie^^elglasscheibe 
stellen. 

Als Prolektionsobfektiv kann das Objektiv des Aufnahme- 
apparats verwendet werden. Man nehme lichtstarke, und wenn 
möglich. Objektive mit unverkittetem Linsensystem. Sämtliche nach 
dem Pe^valtypus gebauten sog. PorträtobJektWe eignen sich, tro( 
des vorhandenen Astigmatismus, gut zur Ptojektion. 

Die Entscheidung über die OröHe der Brennweite wird durch 
die Abstandsverhälmisse des Apparats vom Wandschirm und durch 
die Gr50e der zu projizierenden Diapositive bedingt. 

Als gute Optik, speziell auch fUr die Projektion von Auto- 
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chromblldeni, sind die von Buach, Rathenow, hergestellten, achro' 
tnotischen Projektionalinsen, die »Kainare*, anzuführen. 

Da für Autochromprojeklion nur schwächere Vergrtf Oeningen in 
Belrach! konrnioi, sind diese Linsen, da sie ausgezeichnet helle, 
scharfe und farbenieine Bilder liefern, recht empfehlenswert. Sie 
werden, um allen Ansprüchen gerecht werden zu können, in Brenn- 
weiten von 40, 60, 80 und 100 cm geliefert. 

Wer die höchsten Anforderungen an ein Projektionsobjekriv 
stellt, nehme einen Anastigmafen. Hier stehen die Fabrij^are der 
Firmen Zeiß (Tessare F5,5; 4,5 und 6,3 und Profarc F 9) und 
Görz (Hypar F 3,5 und 4,5, Celor F 4,5 und 5,5) an erster Stelle. 

Weitere empfehlenswerte Obicktivc zur Projektion sind die 
unverkitleten Typen mit Linsen der Piimen Voig-tländer (Heiomar 
F3,2), Busch (Glaukar F5,1). Rodenslock (Ronan F 5,8, EuryiMr 
F 4,5), Hugo Meyer (Aristostigmat F 4), 5chulze und Bilierbeck 
(Euryplan F 5; ö,ö). 

Die erforderliche Brennweite eines Objekrivs erhält man, wenn 
die Entfernung des Projektion^bchirms vom Objektiv und die Ver- 
größerung gcereben sind, durch Division der Entfernung des Schirms 
durch die um eins vermehrte Vergrößerungszahl; beträgrt also der 
Abstand des ersteren vom Objektiv 2 m und ist die Vergröi>erung 

eine siebenfache, so ergibt sich aus dem Ansa^ y-p|- = — g— 

= 0,25 m eine Brennweite von 2n cm , iiian wähle denindch ein Ob- 
jektiv , dessen Brennweite der geforderten von 25 cm am nächsten 
kommt. 

Man beachte, da0 das Projektionsobjektiv mit der erforderlichen 
Brennweite das zu vergrOfiemde Plaltenformat auch wfaidich aus- 
zeichnet und daß anderseits die bei dem betreffenden Kondensor 
vermerlde hintere Brennwdte speziell bei stäriceren Vergrößerungen 
nicht wesentlich größer sei, als die Brennwdte des Objektivs. 

Ober die I>flege und Instandhaltung der Projektionsobjektive 
gilt das S. 14 Gesagte; zum bequemen Ablesen der Brennweite, 
der Gröt^e des Schirmbilds und des Apparatabstands existieren 
besondere Tabellen (siehe auch S. 7), deren Veröffentfichung Jedoch 
ohne Überschreitung der gezogenen Grenze an dieser Stelle nicht 
möglich ist, ebensowenig liegt eine genaue Beschreibung der Pro- 
jektionstechnik im Rahmen dieses Buchs; Interessenten seien des- 
halb auf die diesbezQgliche Spezialüteratur verwiesen. 
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Soeben ers chienen: ... 

Lehrbuch der 

Allgemeinen Chirurgie 

zum Gebrauch für Ärzte und Studierende. 

Von 

Dr. Erich Lexer« 

OcMmcr Mcdidnilnt, ord. Professor an der ttaIvtnHil Jcni. 

Mit 411 teils farbtoen Textabbildungen und einem Vorwort von 
Prof. Dr. E. v. Bergmann. 

Lex. 8°. 1914. geh. M. 24.40, in Leinw. geb. M. 28.— 

Lehrbuch der 

Grenzgebiete der Medizin 
und Zahnheilkunde 

für Studierende, Zahnärzte und Ärzte. 

Unter Mitarbeit von Prof. Dr. O. BQttner- Rostock i W , Dr. E. Fuld- Berlin, 
Privatdozent Dr. A. Outmann-Berlin, Dr. E. Herzfeld»Berlin, Königl. Landes- 

Sewerbearzt Dr. F. Kölsch-München, Geh. San.-Rat Dr. H. Kron-Berlin, San.* 
lat Dr. R. Lcdermann-nerlin. Dr. G. Lcnnhoff-Rrrlni, Dr. J. MiSCh-Berlin, 

Dr. H. Mühsam-Berlin, Dr. G. Tugend reich-üerlin. 

Bearbeitet und herausgegeben von 

Dr. Julius Misch, 

Zahnant in Berlin. 

Mit 402 teils farbigen Textabbildungen. Lex. 8". 1914. geh.M.36.— . 

in Halbfranz geb. M. 39. — 

Inhalt: Innere Krankheiten. Kinderkrankheiten. Nervenkrankheiten. 
Hautkrankheiten. Syphilltisdie Erkrankungen. Frauenkrankhelteii. Naaen«, 
Hals- und Ohrenkrankheiten. Augenkrankbeiten. OeweAekcankhdten. 

Ein Werk, wie da« vorlie^'t-ndt', «las zum ersten M.ile in einheitlicher "Weise 
das suaammengefaßt wiedergibt, waa die Heilkunde und Zahabeilkuude in ihren 
Gren^ebielen GemeiMamei haben, hat biaher gftnilich gefehlt. Ei enthftit 
alles», wfi« der Zahnarzt von den Grenzgebieten unbedingt wissen muß, wal r! n i 
es dem Arzte darüber Aufklärung gibt, wa« für ihn auf diesen Gebieten in 
sabnftrttiicber Hinsicht zu wiaaen nnerlißlich ist Diese Aufgabe riehiig su 
lösen, war nur durch die Z>is;trnmenarbelt von Speziiilihvten der Gren7.<rebiete 
mit einem Zahnarzte möglich. Die Bearbeitung der einzelnen .\bä(.buitte Ut 
daher in der Weise erfolgt , daß die Ansfflhrungen der Bratlichen Mitarbeiter 
vom Herausgeber auf Grund der tahnUr-ztürhen Kr fall rangen nr ^ (iürfnisse 
bearbeitet und ergänzt worden sind. Zur Unterstützung der cioUcit und klar 
gehaltenen Daratälung sind dem Buche tahlrelche» vielfach fiirbige Abbil- 
dungen beigegeben. 
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Handbuch der Röntgenlehre 

zum Gebrauch für Mediziner. 

Von 

Prof. Dr. H. Oocht 

viertel uimiMirlMltote und vermalirto Aufltaga. 

Mit 249 Textabbildungen. 
Lex. 8« 1914. geh. M. 13.80, in Leinw. geb. M. 15.— 

Inhalt: I. Die Technik des Röntgenverfahrens. 11. Die praktische Ver- 
wendang der RdntgenstnMen in der Medizin, a) Rontgenographie und 
Röntsenosiioinc. b) Röntcentiiciapiet 

^^^^^^B Au8 den Besprechungen der dritten Auflage. = 

Das Gochtsche Buch hat seit dem Erscbeineo seiner ersten Auflage un- 
etngescbriiiktM Lob bei der Kritik g^hnkden. Däaaelbe 'verdient aneb die 
neue, alle Fortsclirilio der letzton Jahre berücksichtigende Ausgabe des tQt* 
zOglichen Werkes. Die umfassende F'e-l errsi hiing des gnnzcn Stoft'es und eigene 
emsige und fruchtbringende THtis^keit auf difsem Gebiete befSlbigen den Ver« 
faMser, dem Anfänger sowie dem Fortgeschrittenen eine interessante, gehalt- 
volle Dantellnng de» QegenHandes lowie viele nlltiliobe Regeln und Winke 
an bi^en. Die Sprache ist anadianlidi nnd leicht ikfiUch. Die «cbSae Am- 
ataitnng dea Werkea erhobt den guten Eindruck. 

L. Freund. Media. Klinik 19n. 



Orthopmiisclie Operationslehre. 

Von 

Dr. O. Vulpius, und Dr. A. Stoffel, 

a. 0. Professor der orttionidischen Chinirgic Spcilalsnt ifir orttaopldische CUnmEk im 

aa der UaiwcnUttHcMdbetg Maaahciai. 

Mit 446 zum Teil farbigen Abbildungen. 
Lex. 8^ 1913. Komplett geh. M. 24.—, in Leinw. geb. M. 25.60. 

Inhalt: Operationen am Musketsystem. Operationen am Nervensystem. 
Operationen am Knochensystem. Orthopidische Operationen an den Oe> 

lenken. Sachregister. 

= Aus den Besprechungen. = 

. . . Welche Fülle des Stoffes, welche Güte dea Dargestellten. Man muü 
die Autoren wirklicb beglttekwflnacben au dieser restloaen Leistung. Es «Bre 
verlockend, Einaelbeiten ans dieaer Menge des so trefflich Gegebenen hervor* 
anheben, aber wo dann anfangen, wo aufhören. 

Unsere Erwartungen sind also ganz erfdllt und ich «chlipße nunmehr im 
Hinblick auf das ganze, von der Verlagsbuebhandlung gliin^end ausgeatuttete 
Werk: Das Buch bedeutet für die Orthopädie etwas Fundamentales, es wird 
von den jungen und alten Orthopäden mit OenuS nnd nait Oeaogtnnng studiert 
werden; das Buch wird der Führer sein durch das große Gebiet der uitbo- 
p&dischen Operationen. Gocht (Halle). 2entralblatt für OribojAdie. 1914. 
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FeliMog, G^h. Bat Prof, Dr. H. und Ffa««, Geh. Bat Prof. 

Dr. K., Ijehrbuch der Frauenkrankheiten. Vierte, 

■ völlig 

nngewrbeitete und vermehrte Afiflase. Hit 222 teils farbi^n 
Tezfeabbilduiigei]. Lox. 8^ 1913. geh. M. 12.—; in Leinw. geb. M. 13.40- 

Ftt«itcn>n» Dr« B., ImmelmmiiM, Dr. M. und Sektttoe» Dr. J.» 
I«eltftiden de» Rdntgenveyfahrena fttr da« fttat- 
genologtache mifwpereonal. Mit 281 Teztebbildungeiu 
Lex. 8*. 1914. geb. M. 12.—; in Leinw. geb. M. 13.20. 

Hart, Pi osektor Dr. C und I^essing, Dr. ()., Per Skorbut der 

kl^lli^ll Kinder (Möller- Barlowache Krankheit). Monographisch« 

Abhandlung an der Hand tieiexperimenteller 
üniersucbuDgen. Mit 24, darunter 14 farbigen Tafeln. Lex. Ö". 1913. 
geb. M. Ift.— 

Ürat'iiier. Dr C\. Aetiolo^io iiii«! »i|H'zifis<'lie Therapie 

der Twbcrkwloae naeh vgriflggCMd eigenen Eg* 

fakrnng^n. Komplett. Lex. 8*. 1914. geb. IL 14.— 
Mrukenbery, Dr. med. H., Per Ciesic'htsauwdruck de» 

IKIensehen* Mit 20«^ Textabbild ungea meist nach OriginalüeichQUOgen 
— ^— — und pbotographischen Aufnahmen de« Vexfansem. Lex. 8*. 
1913. geh. M. 6.— ; in Leinw. geb. M. 7.40. 

Hrnee, Prof. Dr. W. und lüelter^ Prof. Dr. P., Pie Cc.'anndhett»- 

pflege des Kindea* Studierende, Ärzte, (xesundheitsbeamte 
" ■ " und alle Freunde der yolksKeeundheit. 

Bearboitet von Prof. Dr. Gustav Aschaffenburg in Köln, Dozent Dr. 
J. Bauer in Düsseldorf, Privatdozent Dr. H. Cramer in Bonn, Dr. Paul 
Grosser in FranlEfurt a. M., Dr. Walter Kaupe in Bonn, Dr. Frans 
Klaholt, Kreisarzt in Darkehmen. Mcdizinalrat Dr. Hermann Kriege 
in Barmen. Prof. Dr. W. Kruse in Leij^/i^'. l'rof. Dr. A. Machol in Bonn. 
Prof. Dr. F. A. Schmidt in Bonn, Prof. Dr Hugo Seiter in Leipzig, Prot. 
Dr. Paul Seiter in Solingen und Prot. Dr. C. H.Stratz, den Haag. Mit 
122 Textabbildungen. Lex-S". 1914. geh. M. 26.— ; in Halbfr. geb. M. 29.— 

Bciter. Privatdoz. Dr. H., Vaecinetherapie und Vacclue- 

diagnoatik. Mit 2R Textabbildungen. Lex. 8°, 1918. geh. M. 8.— 

Bekenek, Geh. Bat Prof. Dr. F. und «ftrber» Prof. Dr. A., 

lieltfaden der Physiologie de» lüei iweheii ffi» Stu 

dierende 

der Medizin. Zehnte und elfte AiiflaCe. Mit S7 Textabbildungen. 

gr. 8" 1913. geh. M. 5.40; in Leinw. geb. M. 6.40.' 

V. SBily, Prof. Dr. A., l>Ae AMphylajJe in der Angen« 

kellkmnde. Experimenteller Mitarbeiter Dr. U. Ariiawa. Mit 

18 Tafeln, darunter 10 farbi<^cn. und 4 Textabbildungen. Vorwort von 
Geh. Rat Prof. Dr. Tb. A .venfeld. Lex. 8°. 1914. geh. M. 24.— 

Wolff, Prof.Dr. A. und Mulaeer, IVivüt.l«./ Dr. P., I.ehrbueh der 

Haut- und CMeneliieelit^ikraukiieiteii zum Gebrauche 

für Studierende 

nti 1 Är/t. zmei Bände, Zweite Huftage. I. Bandt Lehrbuch 
der Geschlechtskrankheiten. Mit l.Vi Textabbildungen und 2 farbigen 
Tafeln. Lex. 8*. 1914. geb. M. 18.—; in Leinw. geb. H. 18.— 
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Plastik und Medizin. 

Von 

Prof. Dr. £. Holländer, ßerlin. 
Mit 1 Titelbfld und 488 Abbilduiig^n im Text 
Hoch 4*. IMft Icart M. 28.—; elegant in Leinw. geK Ii 80.— 

Die Karikatur und Satire in der MedizinT" 

Medikchkunsthistorische Studie 

von 

Prof. Dr. E. Holländer, Chirurg in Berlin. 

Mit 10 farbi^jcn Tafeln und 223 Abbildungen im Text. 
Hoch 4^ 1905. kart. M. 24.—; in Leinwand geb. iL 27.— 

Die Medizin in der klassischen Malerei. 

Von Prof. Dr. E. Holländer, Chirurg in Berlin. 

Zweite Auflage. 

Mit 272 in den Text gedrurkten Abbildungen. 
Hoch 4". 1918. geh. M. 28.— ; in Leinw. geb. M. 81.— 

Die Wochenstube in der Kunst. 

Eine kulturhistorische Studie von Dr. med. Robert Mflllerheim« 

Mit 138 Abbildungen 
Hoch 4*. 1904. kart. M. 16.— ; in Lciiuv, gi:\). M. 18.— 

Rembrandts Darstellungen der Tobiasheilung. 

Nebst Beiträgen zur Geschichte des Starstichs. 
Von Prof. Dr. R. Greeff. 

Mit 14 Tafeln und 9 Textabbildungen. Lex. ^^ 1907. Steit geh. M. 6.— 

Die Küche in der klassischen Malerei. 

Eine kunstgeschichtliche und literarhistorische Studie für Mediziner 

und Nichtmediziner, 

Von Dr. W. Sternberg. 

Mit 3() Textabbildungen. Lex. 8» 1910. Steif geh. M. 7 — 

Geschichte der Methodik 
der künstlichen Säuglingsemährung. 

Nach medizin-, kultur* und kunstgeschichtlichen Studien 

zusammenfasiend bearbeitet von 

Prof. Dr. H. Biünlng. 

Mit 78 TextabbUdungen. Lex. 8*. 1908. geh. M. «.— ; in Leinw. geb. BL 7.90. 
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Die Reize der Frau 

und ihre Bedeutung für den Kulturfortschritt 
Von Ptöf. Dr. H« Sellheltn. 

Mit einer Tafel. Lex. 8«. 1909. geh. M. 1.90. 

Das 

Geheimnis vom Ewig-Weiblichen. 

Ein Versuch zur Naturgeschichte der Frau. Nach Vorträgen im 

Winieraemester 191C/U. 

Von Prof. Dr. H. Seilheim« 

Mit einem färben BÜde von A. L. Ratska. Lex. 8*. 191 L geh. M. 9.— 

Prof. Dr. C H. Stratz. 
Der Körper des Kindes und seine Pflege. 

Für Eltern, Erzieher» Ärzte und Künstler. 
Dritte Auflage. 

Mit 312 in den Text gedrudcten Abbildungen und 4 Tafdn. 
Lex. 8« 1909. geh. M. 16.^; in Leinw. geb. M. 17.40. 



Die Schönheit des weiblichen Körpers. 

Den Müttern, Ärzten und Künstlern gewidmet. 

Zwciundzwanztgste Auflage. 

Mit 303 Abbildungen und 8 Tafeln. 
Lex. 8». 1913. geh. M. 18.—; in Leinw. geb. M. 20.—. 



Die Rassenschönheit des Weibes. 

Siebente Auflage. 

Mit einer Tafel und 6^ Textabbildungen. 
Le.x. 8*. 1911. geh. M. 16,— ; in Leinw. geb. M. 18.— 



Die Frauenkleidung und ihre natürliche Entwicklung. 

Dritte vdilig umgefheltete Auflage. 

Mit 2GÜ Abbildungen und 1 Tafel. 
Lex. 8*. 1904. geh. M. 16.—; in Leinw. geb. M. 16.40. 



Die Körperfortnen in Kunst und Leben der Japaner. 

Zweite Auflage. 

Mit 119 in den Teact gednickten AbbUdungen und 4 farbigen Tafeln, 
Lex. 8* 1904 geh. M. 8.00; in Leinw. geb. M. 10.« 
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Soeben erschien; 

Grundlegung der allgemeinen Kunstwissenschaft. 

Von Privatdozent Dr. E. ütitz. 
Zwei Binde. 

I.Band> Mit 12 Bildtafeln. Lex.8*. 1914. geh. M. 9.—; in Leinw. geb. Ii 11.— 

Ästhetiic und Aligemeine Kunstwissenschaft. 

In den Orundzügen datigestellt von Max Dessoin 

Mit 16 Abbildungen und 19 Tafeln. 
Lex.8*>. 1906. geli. M. 14.— ; in L^inw. geb. M. 17,— 

Photographisches Compendium. 

Anleitung zur Liebhaberp hotographie unter Berücksichtigung 
der Anwendung in der Wissenschaft 

Von Privatdozent Dr. C. Englisch* 

Mit 1 Tafel und 76 Abbildungen, gr.8^ 1900. geh. M. 4 ; in Leinw. geb. M. 6.^ 

Die Optilc in der Photographie. 

In gemeinva^tändlicher Dar Stellung 
von Regierungsrat Dr. A. Gleichen. 
Mit 114 Textabbildungen, gr.8*. X^ll. gdi.M. 6.— ; in Leinw. geb. M. 7.— 

Neue Lichtbild-Studien. 

Vierzig Blätter von Alfred Enkc. 

Folio. In eleganter Mappe M. 12. — 

INHALT: Das Miirdien. Im Frühling. Des Liedes Ende. Mondnacht bei 
Lindau. Heimkehr vom Feld. Hergpf ad in Südtirol. Die Gebieterin. ÄlteSchloß- 
treppe. Das Alter. Gräberstrafie bei Pompeji. Bildnis des Professors E. in Berlin, 
f^ommerabend am RfKiensee. Luigina. Campo Santo. Madonnonstudie. Arrcn 
im Hochgebirg. Truiiki ne Haccliantia. Buchenwald im Spätherbet. Melancholie. 
Schloß in den Bergen. Weibliches Bildnis. Am Weiher. Bildnis eines jungen 
Künstlers. Kalvarienberg. Lili. Sumpfiges Ufer. Dämmerung. Das Pförtchen. 
Italienischer Dorfwirt. Nächtliche Fahrt. Junger Südtiroler. Gelände am Corner* 
see. Heimkehr von der Alp. Lesende» Milde hen. Heuernte am Maloja. Stumwind. 
Abend am Canale Grande. Die Wunderblume. Osteria. Abendstande. 

Giundriß der Anatomie für Künstler. 

Von M. Dnval. 

Deutsche BearHeitnng von Prot Dr. Emst Oaupp. 
Dritte verwehrte Attflage. 

Mit 4 Tafel- und 88 Textabbild. gr.8". 1908. geh. M. 7.— ; in Leinw. geb. M. 8.— 

Plastische Anatomie des Menschen 

für Künstler und Kunstschüler von Prof. L. Heupel-Siegen* 

Mit 199 teils farbigen Zeichnungen auf 85 Tafeln 
r von PAUL MATHER, DAsseldoi^ und 8 Aktstudien. 

Lex. 8^ 1913. . geb. M. 18.-r.; in Leinw, geb. M. 2(X^ 
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